N 42, 


Erſcheint täglich Abends 


Sonn⸗ und Feittage ausgenommen. Bezugspreis vierteljährlich 

bei der Geſchäfts⸗ und den Ausgabeſlellen 1,80 Mk., durch Boten ins 

Haus gebracht 2,25 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 Mk., durch 
Briefträger ins Haus 2,42 Mk. 


Thorner 
lldeulſche Zeilung. 


Schriftleitung: Brückenstraße 34, 1 Treppe. 
SEyprechzeit 10—11 Uhr Vormittags und 3—4 Uhr Nachmittag. 


Dienſtag, den 19. Februar 190]. 28. Jahrgang. 


Anzeigengebühr 
die 6 geſpal. Kleinzeile oder deren Raum für Hiefige 10 Pf., für 
Auswärtige 15 Pf., an bevorzugter Stelle (hinterm Text) die Klein- | 
zeile 30 Pf. Anzeigen⸗Annahme für die Abends erſcheinende 
Nummer bis 2 Uhr Nachmittags. 


Anzeigen⸗Annahme für alle auswärtigen Zeitungen 


Seſchäftsſtelle: Brücken 54, Laden. 
Fernſprech⸗Anſchluß Nr. 46. ſchaͤftsſte enſtraße 54, Laden 


Jeöffnet von Morgens 8 Uhr bis Abends 8 Uhr. 


— 


Dom Neichstage. 


Berlin, 16. Februar. 


Zenſur und namentlich über das Verbot der Barriſon⸗ 
Vorſtellung. Roeren ſcheine dieſe geſehen zu haben, und 
man müſſe ſeinem Zeugniſſe glauben. Aber was nütze 


Amneſtie erlaſſen, durch welche allen Perſonen, 
welche bis zum heutigen Tage inkl wegen Ver⸗ 


giltig Abſtand genommen worden. — Durch 
Herumflickereien wird dieſes Wahlrecht nicht 


; bt. „eine Zenſur, die folhe Vorkommniſſe nicht verhindere 7 brechen. oder Vergehen in bezug auf die Ausübung ſchöner. 
Wee rg e Der Befiger des Tingeltangels würde viel vorfichtiger| der ſtaatsbürgerlichen Rechte (S 105—109 des — —ͤ—‚—T— —ʃñnᷣ 
Abg. Graf Oriol a (nl)) drückt feine Befriedi⸗] werden in der Auswahl der Darſteller und Darftellungen, Strafgeſetzbuches), wegen Beleidigung des Landes⸗ Ausland. 
gung über die gestrigen Erklärungen des Staatsſetretärs] wenn, er wüßte, daß er dafür empfindlich beftraft wird. | fürſten oder eines Mitgliedes des Großherzoglichen 
aus. Erſtaunt ſei er darüber, daß der Staatsſekretär] Für die Provinz Poſen wünſcht Redner eine beſſere Ver⸗ Hauſes (§ 95 — 97 des Straf ſetzbuches) durch England. 
geſtern den Abgg. Graf Stolberg und Baſſermann Vor- tretung der größeren Gemeinden auf den Kreistagen. - geſetzbuche t 


würfe gemacht habe wegen deren Aeußerungen, betreffs 
der polniſchen Adreſſen. Gerade Baſſermann habe doch 
ſehr deutlich das nationale Intereſſe betont Baſſermann 
habe die planmäßige Anwendung polniſcher Adreſſen 
getadelt. 5 

Fürſt Radziwill (Pole): Ueber die neueren 
Maßnahmen der Poſtverwaltung, die Ueberſetzungs⸗ 
bureaux, könne ſeine Partei nicht klagen, denn es werde 
ja dadurch anerkannt, daß polniſche Adreſſen nicht zu 
verbieten ſeien. Es ſcheine allerdings, als ob in dieſen 
Ueberſetzungsbureaux eine neue Reglementirung poſtaliſcher 
Chikanen zu erblicken ſei. 

Abg. Oertel ⸗Sachſen (k.) Die plötzliche ſtarke 
Zunahme polniſcher Adreſſen weiſt deutlich auf das 
Vorhandenſein einer polniſch⸗nationalen Agitation hin. 
Mit Singer ſtimme er in der Empfindung überein, daß 
dieſe ganze Angelegenheit weit über den Wert aufge- 
bauſcht ſei und das Haus über Gebühr aufhalte. 
Gewiß dürfe Jeder adreſſiren, in welcher Sprache er 
wolle, er dürfe nur nicht verlangen, daß die Poſt des halb 
beſondere der betreffenden Sprache kundige Beamte an⸗ 
ſtelle. Redner verſichert ſodann im Gegenſatz zu Müller⸗ 
Sagan, daß in Berlin eine neunmalige Beſtellung ge- 
nüge. Den Biererlaß, der die Bierflaſchen aus den 
Bureaux verdamme, könne er im Gegenſatz zu Singer 
nur billigen. 

Abg. Glebocki (Pole) kommt nochmals auf die 
Polenfrage zurück, ein planmäßiges agitatoriſches Vor⸗ 
gehen der Polen in der Adreſſenfrage als reine Legende 
bezeichnend. 

Staatsſekretär v. Podbielski weiſt die Angaben 
des Vorredners ſowie polniſcher Zeitungen namentlich in 


ſagt: Wir würden gern Ihren Wünſchen nachkommen 
und nur deutſch adreſſiren, aber die Adreſſaten haben 
uns erklärt, ſie brechen dann alle Verbindung mit uns 


Miniſter Frhr. v. Rheinbaben: Von dem Ne 
gierungs-Präſidenten in Königsberg iſt mir mitgeteilt, daß 
die Behauptung Richters, der Regierungs-Präſident habe 
dem verſtorbenen Bürgermeiſter Brinkmann geſagt: Hätte 
er geahnt, daß die Sache ſoviel Staub aufwirbelte, ſo 
hätte er ſie garnicht angefangen, nicht der Wahrheit ent⸗ 
ſpricht. Ueber die Nichtbeſtätigung des ſchleſiſchen Stadt⸗ 
rats aus wirtſchaftlichen Gründen ſind neue Ermittelungen 
eingeleitet. Ueber die Beteiligung der Städte in Poſen 
an den dortigen Kreistagen wird ein Geſetz vorbereitet; 
ob die Vorlage noch in dieſer Seſſion an das Haus ge- 
langen wird, ſei zweifelhaft. 

Abg. Trimborn (Z.) bemängelt die Verordnung, 
daß die Namen der Städte „Köln“ und „Kreſeld“ künf⸗ 
tig mit „C“ ſtatt „K“ geſchrieben werden ſollen. Mit 
unerbittlicher Logik, der auch das Miniſterium ſich nicht 
entziehen könne, komme man dazu, aus dem „Kölner“ 
einen „Zölner“ zu machen. 

Miniſter Frhr. v. Rheinbaben ſchließt ſich dem 
Danke des Hauſes gegen den Vorredner für die bereitete 
Heiterkeit an. Aber hiſtoriſch ſei es richtig, Köln mit „C“ 
zu ſchreiben. 

Abg. Dr. Urend t- Mansfeld (fk.) wünſcht eine 
größere Berückſichtigung der Veteranen bei außerordent⸗ 
lichen Unterſtützungen. 

Miniſter v. Rheinbaben erwidert, daß bei dieſen 
Unterſtützungen lediglich die Bedürftigkeit des Bewerbers 
in betracht komme. 

Hierauf wird das Miniſtergehalt bewilligt. 

Bei dem Kapitel „Oberverwal ungsgericht“ weiſt 

Abg. v. Eynern (nl) auf die einander wider: 
ſprechenden Entſcheidungen des Reichsgerichts und des 


Erkenntnis eines großherzoglichen Gerichts recht3- 
kräftig verurteilt ſind, dieſe Strafe, ſoweit ſie nicht 
verbüßt iſt, erlaſſen wird. Die Amneſtie erſtreckt 
ſich ferner auf eine Reihe von Vergehen gegen 
das Steaſgeſetzbuch, namentlich Vergehen gegen die 
öffentliche Ordnung, Beleidigung durch die Preſſe, 
Zweikampf, fahrläſſige Körperverletzung, ſofern die 
verhängten Strafen die Dauer von 2 Monaten, 
die Geldſtrafen den Betrag von 300 Mark nicht 
überſchreiten. 

Kontreadmiral von Schuckmann 
iſt von dem Poſten des Oberwerftdirektors in 
Wilhelmshaven mit dem 31. März enthoben und 
zur Verfügung des Chefs der Marineſtation der 
Oſtſee geſtellt. Kapitän zur See Wodrig 
iſt mit dem 1. April zum Oberwerftdirektor in 
Wilhelmshaven ernannt. 

Kriminalkommiſſar Thiel hat 
auf die Einlegung des Rechtsmittels der Reviſion 
Verzicht geleiſtet und bereits die ihm zuerkannte 
Zuchthausſtrafe angetreten. 

Wo bleibt die deutſche „Intelli⸗ 
genz“? Eine Anzahl franzöſiſcher Gelehrter 
veröffentlichen, wie aus Paris gemeldet wird, 
einen Aufruf, in welchem dieſelben die Auf⸗ 
merkſamkeit aller Fenn der Humanität auf die 


ters erwidert, daß für die Steuerveranlagung lediglich 
die Entſcheidungen des Oberverwaltungsgerichts maß⸗ 
gebend ſeien. 


verübt hätten, lenkt. Sie bezeichnen dieſe Hand- 
lungsweiſe als ein Verbrechen und verlangen, daß 
die betreffenden Regierungen gegen die Schuldigen 


König Eduard ſtürztſich mit 
Eifer in die Regierungsgeſchäfte. 
An der Spitze des politiſchen Teiles der „Nordd. 
Allg. Ztg.“ kann die ſtaunende Mitwelt leſen: 

König Eduard VII. hat den Großfürſten ⸗Thron⸗ 
folger Michael von Rußland zum Ehrenritter des Bath- 
ordens und den Prinzen Karl von Dänemark zum 
Ehrenleutnant der britiſchen Flotte ernannt. 


Politiſche Zeichendenter werden daraus ent⸗ 
nehmen, wie intim die Beziehungen Ruß - 
lands zu England ſind; die Erläuterung 
dazu bietet die Mandſchurei⸗Affaire. Ueber die 
politiſche Bedeutung der deutich = engliſchen 
Marine⸗Ehrenleutnantſchaft mögen die Anſichten 
der Zeitgenoſſen wegen der Neuheit des Falles 
noch auseinandergehen. Hoffentlich gelingt es 
aber binnen kurzem, das Dunkel zu lichten, da⸗ 
mit das Ereigniß ſeinem vollen geſchichtlichen 
Werte nach gewürdigt werden kann. 


Der Krieg in China. 
Ueber einen angeblichen Unfall auf einem 
Streifzug gegen die Boxer berichtet ein vom 
5. Dezember datirter Brief eines deutſchen Sol⸗ 


daten aus Paotingſu: „Vor 4 Wochen machte 
die 6. Komp. einen Streifzug, und wir kamen zu 


h g 8 berrerwaltungsgerichts bezüglich der Beſteuerung der | : ; weit in das Gebirg hinein, wo die Miſſtonäre 
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überfallen, wir mußten im Laufſchritt zurück, die 
Bagage wurde ausgeſpannt und die Eſel und 
Maultiere zum reiten verwendet. In einem 


a Abg. Ko pſſch (frſ. Vp.) beſchwert ſich über das A . „Dorfe wurden 200 Eſel aufgetrieben, und wer 
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uns nicht gefallen laſſen. Sie find es, die das Glas 
Waſſer zum Ueberlaufen gebracht haben. Wenn die 
Ueberſetzungsbureaux nicht genügen, werden wir alle 
Briefe mit polniſchen Adreſſen für unbeſtellbar betrachten 
müſſen. 

Abg. Stöcker (chriſtl.⸗ſoz.) erblickt in der Mit- 
teilung des Staatsſekretärs über die Erklärung der 
Bankdirektoren den klarſten Beweis dafür, daß es ſich 


gung eines Jagdpachtvertrages, durch den der Pächter 
verflichtet wurde, den ſtarken Wildſtand abzuſchießen, unter 
dem unzutreffenden Vorwande ablehnte, der Vertrag jei 
geſetzlich unzuläſſig. Bald darauf genehmigte er einen 
anderen Vertrag, der für den bäuerlichen Intereſſenten 
viel ungünſtiger war als der erſte. Außerdem bediene 
ſich der Landrat der beleidigendſten Redeform in ſeinem 
amtlichen Schriftwechſel. 


deutſchen Gelehrten ſind höchſtens zur Stelle, 
wenn es ſich um Flottenvorlagen handelt, oder 
wenn es gilt, das Hunnentum zu beſchönigen. 
Die öffentliche Ausſchreibung des 
Bürgermeiſterpoſten s in Berlin iſt 
bereits erfolgt. Außer in Berlin wurde der 
Aufruf, ſich zu bewerben, zugleich in Breslau, 


hinten bleiben, ſagte der Hauptmann und ritt 
fort. Ich habe mich nicht lange beſonnen, nahm 
einen Eſel und ritt fort. Kaum habe ich 20 
Kilometer gemacht, wollte er nimmer laufen und 
warf mich auf jeden Sprung herunter, und 2 
Tage dauerte es, bis die Kompanie wieder bei⸗ 


i je: 1 Ein Regierungs⸗Kommiſſar erwidert, daß der Land- | \, ! fammen war.“ — Die Angaben des Briefs 
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Eine völlige Sonn⸗ 
tagsruhe für alle Beamten durchzuführen, iſt nicht mög⸗ 
lich. Schon in entlegenen Orten auf dem Lande be- 
ſchwert man ſich darüber, daß man an Sonntagen keine 
Poſtſachen erhält. Führte ich die Sonntagsruhe allgemein 
— 1 ſo würde ſich ſicher ein Sturm der Entrüſtung er⸗ 
heben 


Abg. v. Tiedemann (Reichsp.) kommt auf 
die Polenfrage zurück. Das Anſchwellen der polniſchen 
Adreſſen ſei eine wohl vorbereitete, geſchickt in Szene ge⸗ 
ſetzte Sache. 

Abg. Dr. Müller ⸗Sagn (fr. Vp.) bringt eine 
Neihe von einzelnen Beſchwerden vor, eine ſogenannte 
Kleiderparade der Unterbeamten, über nicht ausreichende 
Urlaubsbewilligung und über die Notwendigkeit von 
Teuerungsulagen für die Unterbeamten. 

Abg. Ledebour (Soz.): Die Poſtverhältniſſe in 
den Vororten von Berlin ſeien unhaltbar. Man teile in 
Deutſchland die Empörung der Polen. Der Nationalis- 
mus der Rechten ſei nur ein Polizeipatriotismus. Die 
Polen könnten nicht gewaltſam nationaliſirt werden. 

Abg. v. Glebocki (Pole) hält ſeine Beſchwerde 
aufrecht, daß die Poſtverwaltung entgegen den Be⸗ 


ſtimmungen der Poſtordnung beim Beſtellen von Briefen 


mit polniſchen Adreſſen vorgegangen ſei. 

Hierauf ſchließt die Debatte. 

Titel 1 und weitere Titel werden angenommen, wo- 
rauf ſich das Haus vertagt. 

Nächſte Sitzung Dienſtag 1 Uhr. — Tagesordnung: 


Fortſetzung. 
Schluß 5 ½ Uhr. 


Abgeordnetenhaus. 
Berlin, 16. Februar. 


Die Beratung des Titels „Miniſtergehalt“ beim 
Etat des Miniſters des Innern wird 
fortgeſetzt. - 

Abg. Dr. Kelch (fek,) nimmt den Minifter in Schutz 
gegen die Angriffe der Linken. 

Abg. Schwarze (Z.) exörtert die beabſichtigte Tei⸗ 
lung des Regierungsbezirks Arnsberg 


Abg. Kindler (fr. Vp.) bemängelt die Aeußerungen 


des Miniſters über die Nichtbeſtätigung des Dr. Krieger⸗ 
Kenigsberg; die Gründe der Stichtbeftätigung ſeien e 
Dr. Krieger nicht mitgeteilt, ſondern erſt hier bekannt ge⸗ 
worden (Hört, hört!). Redner wendet ſich dann gegen 
die geſtrigen Ausführungen Roerens über die Theater⸗ 


Abg. Goldſchmidt (frſ. Vp.) wirft dem Landrat 
in Pinneberg rechtswidrige Handhabung des Vereinsge⸗ 
ſetzes vor, weil er von den Vergnügungs-Vereinen die 
Einreichung des Mitglieder-Verzeichniſſes verlangte. Auch 
die Hirſch⸗Dunckerſchen Gewerkvereine ſeien von ihm ganz 
unzutreffend als politiſche Vereine behandelt worden. 

Regierungs Kommiſſar Unterſtaatsſekretär von 
Biſchoffshauſen: Die Luſtbarkeiten in Pinne- 
berg haben ſich ganz auffällig vermehrt. In dem 4000 
Einwohner zählenden Städchen finden von Oſtern bis 
Micharlis gegen 200 Tanzluſtbarkeiten ſtatt, die von 
Vereinen veranſtaltet werden; das Städtchen leidet unter 
dieſen Veranſtaltungen, und der Landrat iſt mit Recht 
hiergegen eingeſchritten. 

Abg. Heiſig (.) erörtert die anderweite Ge⸗ 

ſtaltung der Regierungsbezirke Schleſiens und bemängelt 
1 polenfeindliche Verwaltungsmaßregeln in Ober⸗ 
ſchleſien. 
7 Miniſter von Rheinbaben bemerkt, daß er 
eine Teilung des Regierungsbezirks Arnsberg aus 
ſachlichen Gründen für nötig halte, nicht aber eine 
Verlegung der Regierung aus Arnsberg nach einem 
anderen Orte. 

Abg. Faltin (Z.) beklagt die ungeſetzliche und 
chikanöſe Behandlung politiſcher Verſammlungen in 
Oberſchleſien, die dahin geführt habe, daß die 
„ erheblich an Stimmenzahl gewonnen 

abe. 

Abg. Szmula (3) ſchließt ſich dieſen Be⸗ 
ſchwerden an. f 

Miniſter v. Rheinbaben erklärt, daß er eine 
Erklärung nicht abgeben könne, da er amtlich von der 
Sache nicht verſtändigt ſei. 

Das Kapitel „Landratsämter“ wird genehmigt. 

Die Weiterberatung wird auf Montag 11 Uhr 
vertagt. 

Der Präſident kündigt für Montag eine Abendſitzung 
an, da die Etatsberatung gegen das Vorjahr um ſieben 
Tage im Rückſtaude ſei und auch damals noch 4 Abend- 
ſitzungen nötig waren. g 

Schluß 4 Uhr. 


Deutſches Reich. 
Der Großherzog Wilhelm Ernſt 
von Sachſen⸗Weimar hat laut Extrablatt der 
„Weimariſchen Zeitung“ vom 17. Februar eine 


Volkszählung vom 1. Dezember 1900 für 
Berlin und ſeine Vororte iſt jetzt 
vom preußiſchen ſtatiſtiſchen Amt veröffentlicht 
worden. Danach zählte Berlin an dem ange- 
gebenen Datum 1 884 151 Köpfe (gegen 1677 304 
in 1895 und 826 341 in 1871), während die 
Einwohnerzahl der Vororte 639 310 Köpfe be⸗ 
trug (gegen 435 236 in 1895 und 57 735 in 
1871). Faßt man Berlin und ſeine Vororte als 
ein einheitliches Wirtſchaftsgebiet auf, ſo wurden 
auf ihm am 1. Dezember 1900 2523461 
ortsanweſende Perſonen gezählt gegen 2112 540 
am 2. Dezember 1895, d. i. eine Zunahme um 
19,45 pt. der Bevölkerung im letzten Jahrfünft 
gegenüber einer Zunahme von 14,35 und 24,91 
Prozent nach den beiden vorhergehenden Zäh⸗ 
lungen. 

Schutz für Bau handwerker. Dem 
preußiſchen Landtag iſt ſeitens der Vorſtände der 
baugewerblichen Arbeiterorganiſationen in Berlin 
eine umfangreiche Petition zugegangen, in welcher 
„für den weiteren Ausbau des bau⸗ 
gewerblichen Arbeiterſchutzes“ 
„ein auf einheitlicher Grundlage geſchaffenes bau⸗ 
gewerbliches Arbeiterſchutz⸗Geſetz für das geſamte 
Königreich Preußen“ verlangt wird. In dieſer 
Petition wird nachgewieſen, daß weder die für 
einzelne Orte erlaſſenen Polizeiverordnungen, noch 
das Strafgeſetzbuch, noch die Gewerbe ⸗Ordnung, 
noch die auf die Unfall⸗Verhütung bezüglichen 
Beſtimmungen der Unfallverſicherungs⸗Geſetze den 
Bauarbeitern einen genügenden Schutz gewähren. 

Keine Aenderung des Dreiklaſſen⸗ 
wahl rechts“. Offiziös wird mitgeteilt, es 
liege kein Anlaß vor, mit Rückſicht auf die 
Steuerreform eine Aenderung des beſtehenden 
Wahlgeſetzes für den Landtag in Ausſicht zu 
nehmen und es ſei daher von dem Plane einer 
ſolchen Aenderung des Landtagswahlgeſetzes en d⸗ 


Peking wird der „Times“ gemeldet: Der Plan 
erfordert die Sprengung der Stadtmauer am 
Waſſerthor, die Niederreißung der Hatamen- und 
Chienmentürme und die Zerſtörung ihrer Zu⸗ 
gangsmauern, ferner die Schaffung eines klaren 
Terrains von 150 bis 300 Yards um das ge⸗ 
ſamte Geſandtſchaftsareal herum. Die Errichtung 
von Wällen und Glacis mit Waſſergräben und 
Stacheldrath und mit Belagerungsgeſchützen und 
Maxims und Kaſernen für 2000 Mann und 
Vorräten, um eine dreimona liche Belagerung aus⸗ 
zuhalten: alle öffentlichen Gebäude zwiſchen den 
Geſandtſchaften und den kaiſerlichen Mauern ſind 
niederzureißen. b 

Der Krieg in Südafrika. 

General Kitchener meldet aus De Aar vom 
17.: de Wets Streitkräfte überſchritten geſtern vor 
Tagesanbruch die Eiſenbahn bei Baartmanns Sie 
ding nördlich von De Aar; Oberſt Plumer ſolgt⸗ 
dem Feinde auf den Ferſen. Die von Oberſt 
Crabbe geführten Panzerzüge ſuchten den Feind 
am Ueberſchreiten der Eiſenbahn zu verhindern, 
die Buren hatten jedoch die Schienen nördlich und 
ſüdlich der Stelle, wo ſie die Bahn paſſirten, auf⸗ 
geriſſen. Die Engländer erbeuteten über 20 Wagen, 
viele davon mit Munition beladen, ein Maxim⸗ 
Geſchütz und über 100 Pferde; 20 Buren wurden 
gefangen genommen. Die britiſchen Truppen ſind 
auf der Verfolgung der Buren begriffen. 

Alſo die britiſchen Truppen ſind auf der Ver⸗ 
folgung der Buren begriffen! Sie ſcheinen ſich 
jedoch darauf noch immer nicht recht zu verſtehen, 
trotzdem ſie doch nun ſchon viele Monate hinter 
de Wet her ſind. Erſt ließen ſie ihn aus dem 
eee entwiſchen, wo ſie ihn ſchon unzählige 

ale „thatſächlich umzingelt“ hatten, und nun 
gelingt es ihnen nicht einmal, trotzdem verſchiedene 
Panzerzüge ſich der Verfolgung anſchließen, ihn 


. am Ueberſchreiten und Zerſtören der Bahnlinie 
2 De Aar⸗Kimberley zu verhindern! Damit hat 
| de Wet aber denjenigen Teil der Kapkolonie er⸗ 
ö reicht, der ſich der Sache ſeiner Landsleute bisher 
| am geneigteſten erwieſen hat. Er kann alſo hier 
auf thatkräftige Unterſtützung der Kapholländer 
mit Sicherheit rechnen. Ob freilich größere Ope⸗ 
rationen von ihm in nächſter Zeit erwartet wer⸗ 
den können, läßt ſich vorerſt noch nicht beurteilen. 


Provinzielles. 


Dirſchau, 17. Februar. Heute Mittag ent - 
gleiſte, wie die „Dirſchauer Zeitung“ meldet, 
zwiſchen den Stationen Grunau und Altfelde 
der Schnellzug 2 Eydtkuhnen — Berlin. Der 
Speiſewagen, ein Perſonen⸗ und der Poſtwagen 
liefen mehrere hundert Meter neben dem Geleiſe 
Perſonen ſind nicht verletzt worden. Die Ur⸗ 
ſache iſt vermutlich Schienenbruch. Ein Sonder⸗ 
zug beförderte die Paſſagiere des Schnellzuges 
von Dirſchan nach Berlin. 

r. Ober⸗Thorner Riederung, 17. Februar. Durch 
reihändigen Verkauf it die dem Beſitzer 
Ernſt Wunſch in Roßgarten gehörende Beſitzung von 
ca. 80 Morgen Größe in zwei Parzellen aufgegangen. 
Das Hauptgrundſtück mit Gebänden iſt für ca. 20 000 
Mk. in die Hände des Beſitzerſohns Zittiau aus Guttau 
übergegangen. Die zweite Parzelle von 40 Morgen 
Größe, per Morgen mit 350 Mk. berechnet, hat der Tiſch⸗ 
ler Ferdinand Raguſe⸗Schwarzbruch erworben. 


Konitz, 17. Februar. Das „Kleine 
Journal meldet: Nach Schluß der Sonn⸗ 
abend⸗Sitzung im Lewy⸗-Prozeß wurde der Re⸗ 
dakteur Zimmer von dem Lehrer Weiche l 
mit einem Stocke über den Kopf 
gehauen, worauf Weichel in Haft genommen 
wurde. f 

Rundewieſe, 16. Februar. Vorgeſtern Abend 
entſtand auf dem Gehöft des Eigenthümers 
Herrn Julius Bartz in Gr. Wolz Feuer, das 
in kurzer Zeit das Wohnhaus und den Stall 
einäſcherte. Das Vieh konnte gerettet werden, 
während die Futtervorräthe verbrannten. Das 
Feuer ſoll durch Unvorſichtigkeit entſtanden ſein. 

Moritz Lewy vor Gericht. 
Schluß des dritten Verhandlungs⸗ 
tages. 

Die Beweisaufnahme dauert fort. 

Bürgermeiſter Deditius erklärt: Ich habe 
über den Angeklagten nichts Nachteiliges gehört. 
Roſa Schimanowsky ftand unter fittenpolizeilicher 
Kontrolle. Nachtwächter Ruß war ein unzu⸗ 
verläſſiger Beamter und iſt mehrfach disziplinariſch 
beſtraft worden. Er war bisweilen etwas konfuſe 
und dem Trunke ergeben. Er ſollte entfernt 
werden, wurde aber mit Rückſicht auf ſeine 
Familie und weil er Beſſerung verſprach, nur 
mit Geld beſtraft. Maurerpolier Lübke neigt 
zum Fabuliren. — Verth. RU Sonnenfeld: 
Herr Bürgermeiſter, im Maßloff⸗Prozeß nannten 
Sie ihn „einen Prahlhans“? — Bürgermeiſter 
Deditius: Nach dem Morde hatten ſich eine An⸗ 
zahl Leute gemeldet, die den Ermordeten be⸗ 
ſtimmt am Spätabend des 11. März teils allein, 
teils mit anderen Perſonen geſehen haben wollten. 
In allen Fallen hat ſich eine Perſonenver⸗ 
wechſelung herausgeſtellt. — Präſident: Haben 
Sie Jemanden ermittelt, der beſtimmt ſagen kann, 
er habe den Angeklagten mit Winter zuſammen 
geſehen? — Zeuge Bürgermeiſter Deditius: 
Nein. Wenn ich dies ermittelt hätte, dann hätte 
ich das ſofort angezeigt. 

Zeuge Kriminalſchutzmann Beyer II (Berlin): 
Ich habe gleich, nachdem ich im April 1900 
hierher gekommen war, den damaligen Polizei⸗ 
beamten Nagorra beauftragt: Perſonen namhaft 
zu machen, mit denen Winter verkehrt habe. 
Nagorra hat mir nicht geſagt, daß Winter mit 
Moritz Lewy verkehrt habe. — Zeuge Nagorra : 

Beyer II hat mich nur beauftragt, Dirnen feſt⸗ 
zuſtellen, mit denen Winter verkehrt habe. — 
Präſident: Beyer hat Sie doch auch beauftragt, 
alle mänulichen und weiblichen Perſonen feſtzu⸗ 
ſtellen, mit denen Winter verkehrt hat? — Zeuge 
Nagorra: Einen ſolchen Auftrag habe ich nicht 
erhalten. Ich hätte ſonſt mitgeteilt, daß der 
Angeklagte mit Winter verkehrt hatte. 

Zeuge Kriminalkommiſſar Wehn (Berlin): 
Der Angeklagte hat ſein Alibi vom 11. März 
1900 vollſtändig erwieſen. — Präſident: Iſt 
Ihnen bekannt, daß in den Zeitungen geſtanden 
habe, Islraelsky habe ins Geſängniß, und zwar 
in einer Kartoffel, einen in hebräiſcher Sprache 
abgefaßten Kaſſiber erhalten? — Kriminal⸗ 
kommiſſar Wehn: Ich glaube, das hat in der 
„Staatsbürger⸗Zeitung“ geſtanden. Mir iſt nichts 
davon bekannt. 

Nach längerer Vernehmung weiterer Zeugen, 
beſonders des Redakteurs, Bürgermeiſters und 
Amtsanwalts a. D. Zimmer, wird die Verhandlung 
auf Sonnabend Vormittag 9 Uhr vertagt. 

Die den Geſchworenen vorgelegten Schuld⸗ 
fragen lauten auf ſchuldig des wiſſentlichen 
Meineides in drei Fällen; bezüglich des zweiten 
und dritten Eides wird von Amtswegen, bezüg⸗ 
lich der erſten Frage auf Antrag der Verteidigung 
die Hilfsfrage nach § 157 geſtellt. e 

Vierter Verhandlungstag. 

Der Andrang des Publikums zur heutigen 
Vormittagsſitzung iſt gewaltig. Bei Beginn der 
Sitzung beantragt Verth. Sonnenfeld nochmals, 
Beweiserhebung zu eröffnen und den Pritvat⸗ 
detektiv Schiller aus Berlin zu vernehmen. 


Derſelbe giebt an, daß er zunächſt im Auftrage 
des Herrn Leo Leipziger, Beſitzers des „Kl. 
Journals“, in der Winter'ſchen Sache thätig ge⸗ 
weſen iſt, dann ſei er von einem Bevollmächtigten 
des Vereins zur Abwehr des Antiſemitismus 
engagirt worden. Der Zeuge giebt zu, mit 
Fräulein Pellenath wegen ihres Zeugniſſes ge⸗ 
ſprochen zu haben. Er habe fie aber nicht be⸗ 
einfluſſen, ſondern nur warnen wollen, etwas 
Unwahres auszuſagen. — Präſident: Sagte 
Ihnen nicht Ihr Taktgefühl, daß Sie in dieſer 
Weiſe nicht mit der Zeugin ſprechen durften? 
— Zeuge Schiller: Leider habe ich dieſes Taktge⸗ 
fühl nicht gehabt. 

Kriminalkommiſſarius Wehn (Berlin): Der 
Direktor des hieſigen Gymnaſiums teilte dem 
Erſten Staatsanwalt Settegaſt ſeiner Zeit mit, 
daß er alle Gymnaſiaſten gefragt habe, ob ſie 
einen Verkehr Winters mit Moritz Lewy bemerkt 
hätten. Das Ergebnis ſei ein negatives geweſen. 
Ich ſelbſt habe alle Freunde Winters gefragt, 
aber alle verneinten. 

Nach weiteren unweſentlichen Vernehmungen 
wird die Beweisaufnahme abgeſchloſſen. Der 
Präſident Schwedowitz fordert das Publikum auf, 
während der Plaidoyers die größte Ruhe zu be⸗ 
wahren, andernfalls werde er ſofort den Zu⸗ 
hörerraum räumen laſſen. 

Erſter Staatsanwalt Schweigger 
wirft einen kurzen Rückblick auf die grauſige 
Blutthat, welche die Stadt in zwei Lager geteilt 
hat. Ich habe die Hoffnung, daß die düſtere 
That doch noch ans Tageslicht gezogen wird. 
Ich bitte Ihre Aufmerkſamkeit nur auf die Frage 
zu richten, ob ſich der Angeklagte des Meineides 
ſchuldig gemacht hat? Warum hat er den 
Meineid geleiſtet? Es liegen keine Beweiſe vor, 
daß ſich der Angeklagte an der Ermordung 
Winters beteiligt hat. Wo liegt nun das Motiv? 
Die Furcht iſt es, die ihn zu jenem Verbrechen 
geführt hat. Er fürchtete in die Unterſuchung 
verwickelt zu werden, wenn er zugab, Ernſt 
Winter gekannt zu haben. Der Angeklagte iſt 
dreimal vernommen worden. Das erſte Mal 
ſagte er, er kenne Winter nicht, das zweite Mal 
ſagte er, „meines Wiſſens nicht“, und dann, als 
viele Zeugen kamen, welche beide zuſammen ge⸗ 
ſehen haben, erweitert er ſeine Ausſage noch mehr 
und ſagt: „Es iſt möglich, ich kann mich aber 
nicht erinnern!“ Der Angeklagte wußte aber 
ganz genau, daß er mit Ernſt Winter verkehrte. 
Wie kommen der 18jährige Gymnaſtiaſt und der 
Fleiſchergeſelle zuſammen? Das Bindeglied iſt, 
m. E., Frl. Anna Hoffmann geweſen. Dieſe und 
Ernſt Winter haben, wie die Unterſuchung er⸗ 
geben hat, ein gänzlich harmloſes Liebes verhältnis 
gehabt. Moritz Lewy verkehrte ebenfalls in Hoff: 
manns Hauſe. Der ganze Verkehr Winters mit 
Lewy drängt ſich auf eine ganz kleine Gegend 
der Stadt n die Danziger und Schlo⸗ 
chauer Straße, in dieſer Gegend zwiſchen Lewys 
und Hoffmanns ſind die Beiden geſehen worden. 
Dreißig Zeugen etwa haben bekundet, beide nicht 
zuſammen geſehen zu haben. Aber die Vertei⸗ 
digung hätte 300 oder 3000 bringen können, 
welche jene beiden nicht zuſammen geſehen haben, 
folgt daraus, daß ſie überhaupt nicht zuſnmmen 
geweſen ſind? Nein! Nur Diejenigen kommen 
in Frage, welche ſie wirklich zuſammen geſehen 
haben. 

Der Erſte Staatsanwalt geht nun auf eine 
Reihe von Ausſagen von Zeugen ein, welche den 
Verkehr Moritz Lewys mit Ernſt Winter ekundet 
haben, u. a. auch auf die Ausſage des Klempner⸗ 
geſellen Schlichter, gegen den der Vorwurf der 
Unglaubwürdigkeit erhoben wurde. Redner kriti⸗ 
ſiert die dafür angewandten Mittel und kommt 
auf den Rechercheur Wienecke zu ſprechen. Dieſer 
„Freund der Wahrheit“, wie er ſich bezeichnete, 
ſchlängelte er ſich an Schlichter heran, um ihn 
mit Bier und Wein zu beeinfluſſen, ihn trunken 
zu machen, damit Schlichter in der Trunkenheit 
eine ſeiner Zeugenausſage widerfprechende Mit⸗ 
teilung machen und ſo als unglaubwürdig er⸗ 
ſcheinen ſoll. Mit ſolchen Mitteln iſt gearbeitet 
worden. Auch ein anderer „Freund der Wahr⸗ 
heit“ iſt der Detektiv Schiller. Ferner 
verſuchte Kaufmann Stephan (Konitz) ſich in 
dreiſter Weiſe, angeblich im Auftrage des Krimi⸗ 
nalkommiſſars v. Kracht, die Photographie eines 
anderen Gymnaſiaſten zu verſchaffen, welcher ein 
Doppelgänger Winters ſein ſollte. Noch ein 
weiterer „Freund der Wahrheit“ iſt der Zeuge 
Rauch, der die klägliche Sache mit der Photo⸗ 
graphie Krolls inſzenirte. Der Zeuge Zimmer, 
der „Mann mit den zwei Ueberzeugungen“, iſt 
mit ſeiner inneren Ueberzeugung der Antiſemit, 
mit ſeiner äußeren der Philoſemit. Mit der 
rechten Hand ſchreibt er antiſemitiſche Artikel 
und ſtreckt die linke Hand nach jüdiſchem Gelde 
aus. Solche Leute, wie ich ſie hier gekennzeichnet 
habe, können uns viel ſchaden, ſie müſſen heraus 
aus dem Bereiche der Unterſuchungsführung. 
Die Bürger, Frauen und Töchter, die mit uns 
trauern über das Unglück dieſer Stadt rufe ich 
an als Mitſtreiter für das Recht. Jene Leute 
betrachten das Unglück dieſer Stadt als melkende 
Kuh. Der Staatsanwalt geht nun auf die (be⸗ 
reits bekannten) ſicheren Ausſagen einer Reihe 
von Zeugen ein, deren Glaubwürdigkeit er ve⸗ 
leuchtet. Solange die Zeugen nicht unglaubwürdig 
gemacht ‚find, ſolange gilt der Angeklagte als 
ſchuldig. Die Schuldfragen, welche auf Meineid 


lauten, werden die Herren Geſchworenen ohne Braun aus Berlin hierüber zu vernehmen. — 
Weiteres bejahen. Die übrigen Fragen (mildernde Da dieſer beim Aufrufe nicht zugegen iſt, ſtellt 
Umſtände) ſind auch zu bejahen, da der Ange⸗ Verteidiger Rechtsanwalt Sonnenfeld an den 
klagte, wenn er die Wahrheit ausgeſagt hätte, Erſten Staatsanwalt die Frage, ob er zugebe, 
ſich einer Beſtrafung ausgeſetzt hätte. Frage 2 daß der mehrfach genannte Stephan auch einige 
enthält die Möglichkeit einer Verfolgung Lewy's Zeit in ſeinen Dienſten geſtanden habe. — Erſter 
wegen Teilnahme an der Ermordung Winters. Staatsanwalt Dr. Schweigger: Ich nehme 
Dieſe Frage wäre alſo nicht in Betracht zuf keinen Anſtand, zu erklären, daß Stephan die 
ziehen. Dafür ſind keine Beweiſe da. Hätte ich Behörde auf eine neue Spur aufmerkſam machte, 
dieſe, ſo wäre Moritz Lewy nicht des Meineids. die ohne deſſen Mithilfe nicht verfolgt werden 
ſondern des Mordes angeklagt. Die Frage 2 konnte, deshalb war Stephan kurze Zeit im 
wäre alſo zu verneinen. Einverſtändnis mit der Berliner Behörde in 

Zum Schluß bemerkt der Erſte Staatsan⸗ meinen Dienſten. — Verteidiger Rechtsanwalt 
walt, die Verteidigung habe geſagt, gegen den] Sonnenfeld: Das genügt mir. Ich war er⸗ 
Angeklagten ſei gehetzt worden, er werde beſtraft, ſtaunt, daß der Erſte Staatsanwalt jetzt be⸗ 
ob ſchuldig oder nicht, weil er Jude iſt. Das ſonders betonte: Die Unſchuld des Angeklagten 
weiſe ich zurück, das iſt eine Beleidigung der am Morde ſei nicht nachgewieſen, aber er habe 
chriſtlichen Bevölkerung. Hier wohnt das nicht hinreichendes Material, um die Anklage 
Recht, hier giebt es keine Chriſten, Juden oder wegen Mordes gegen den Angeklagten zu er⸗ 
Heiden, hier ſind wir Menſchen, nichts als heben. Es iſt das eine ungewollte Stimmungs⸗ 
Menſchen. Es iſt die Meinung verbreitet, die macherei; fie hat aber dieſelbe Wirkung wie eine 
Gerichtsbehörden hätten Furcht, eine beſtimmte gewollte und erinnert an den Standpunkt jenes 
Richtung einzuſchlagen. Ich kenne keine Furcht. Staatsanwalts, der ſagte: „So lange mir der 
Ich habe nur ein Ideal und dieſem folge ich Angeklagte nicht den Beweis liefert, daß er ein 
dis zum letzten Atemzuge. Nicht weil derjanitändiger Menſch iſt, halte ich ihn für einen 
Angeklagte Jude iſt, ſondern weil er Spitzbuben.“ Solche Bemerkung im letzten 
ſchuldig iſt, weil er unſer deutſches Stadium iſt nicht loyal. Ich will nicht vor⸗ 
Recht mit Füßen getreten hat, weil er leſen, daß der Oberſtaatsanwalt Lantz die Fa⸗ 
geſündigt hat gegen ſeinen Gott, der auch] milie Lewy für makellos erklärte. Aber der 
vorschreibt: „Du ſollſt nicht falſch Zeug⸗ Nachweis, daß der Verdacht des Mordes gegen 
niß geben wider Deinen Nächſten.“ die Familie Lewy vorliegt, iſt doch nicht ge⸗ 

Verteidiger Rechtsanwalt Appelbaum führt. Deshalb hätte der Erſte Staatsanmalt ſo | 
weiſt darauf hin, daß zur Zeit ſchlimmſter etwas nicht jagen dürfen. | 
antiſemitiſcher Hetzereien das Material gegen Der Verteidiger geht hierauf nochmals auf 
Lewy geſammelt ſei. Die Suggeſtion habe auf] die Beweisaufnahme ein und ſchließt Ich habe 
die Zeugenausſagen eingewirkt. Die Belaſtungs⸗ die Ueberzeugung, daß Sie ſich durch keine Be⸗ 
zeugen ſeien entweder junge oder ungebildete[ merkung in ihrem Urteile beeinfluſſen laſſen 
Leute. Es ſei doch ein poſitiver Beweis für den werden und die Schuldfrage verneinen werden. 
Angeklagten, wenn die intimſten Freunde Winters Erſter Staatsanwalt Dr. Schweigger: Ich 
von einem Verkehr mit Lewy nichts wüßten. bin erſtaunt über die Aufregung des letzten Ver⸗ 

Sogar die Familie Hoffmann, die beide kannte] teidigers. Ich habe nur ein Mißverſtändnis © 
und dem Angeklagten feindlich gefinnt tt, hat richtig geſtellt; denn ich habe in meiner erſten f 
niemals den Verkehr wahrgenommen. Endlich] Rede genau dasſelbe wie jetzt geſagt. 

hat die Nachbarſchaft von dem Verkehr nichts Verteidiger Rechtsanwalt Sonnenfeld: Ich a 
wahrgenommen. Der Angeklagte war von der habe nicht behauptet, daß das zweite Mal anders 
Volksmeinung des Mordes verdächtigt worden.] wie das erſte Mal geäußert worden ſei. Ich 

Er konnte ſich nur vor der Verhaftung dadurch habe nur als ungewollte Stimmungsmacherei 
ſchützen, daß er ſich in allen Dingen ſtreng an bezeichnet, wenn im letzten Augenblicke ſolche Be⸗ 

die Wahrheit hielt. Er hatte alſo allen Grund, merkung mit beſonderer Betonung vorgebracht 

auch betreffs des Verkehrs mit Winter bei der wird. . 

Wahrheit zu bleiben. Der Verteidiger bittet zum Präſident; Angeklagter, haben Sie noch 
Schluß die Geſchworenen, die Schuldfragen zu etwas anzuführen? 

verneinen. Angeklagter: Ich erſuche die Herren Ge⸗ 

Der zweite Verteidiger, Rechtsanwalt Son- ſchworenen, die Schuldfrage zu verneinen. Ich 
nenfeld, betont, der Angeklagte habe die | habe die Wahrheit beſchworen, ſo wahr mir Gott 
Möglichkeit zugegeben, daß er mit Winter zu⸗ helfe. (Gelächter im Publikum.) 5 
ſammen geſtanden habe, zuſammen gegangen ſei, Der Präſident erteilt darauf die vorgeſchriebene 5 
zuſammen geſprochen und ſich begrüßt, aber Winter] Rechtsbelehrung. : 3 iss 
nicht gekannt habe. Kann ſich Jemand noch Nach halbſtündiger Beratung treten die Ge- 

ſchworenen wieder ein. Unter geſpannter Auf⸗ . 
merkſamkeit des Publikums verkündet der Obmann 
Kaufmann Paul Werner (Konitz): Die Ge⸗ 
ſchworenen haben alle drei Schuldfragen wegen 
wiſſentlichen Meineids und die Unterfrage: ob 
der Angeklagte durch Bekundung der Wahr⸗ 
heit ſtrafrechtliche Verfolgung befürchten konnte, 
bejaht. 

Der Erſte Staatsanwalt beantragt hierauf, 
daß Strafmaß auf fünf Jahre Zuchthaus, fünf 
Jahre Ehrverluſt und dauernde Eidesunfähigkeit 
feſtzuſetzen. — 

Verteidiger Rechtsanwalt Sonnenfeld: Ich 
erſuche den hohen Gerichtshof, die vielen Ver⸗ 
ſolgungen und großen Erregungen in Betracht 
zu ziehen, unter denen manches paſſirt ſein kann, « 
was ſonſt nicht paſſirt wäre. Dem hohen Ge⸗ 
richtshofe ſind ja alle Vorgänge hingänglich be⸗ 
kannt. Angeſichts deſſen bin ich überzeugt, daß 
die Strafe weſentlich geringer, als beantragt, 
ausfallen wird. 

Der Angeklagte bittet weinend 
um Milde, da er unſchuldig ſei. 

Nach kurzer Beratung des Ge⸗ 
richtshofes verkündet der Präſi⸗ 
dent, Landgerichtsdirektor Schwe⸗ 
dowitz: Der Gerichtshof hat auf 
eine Strafe von 4 Jahren Zucht⸗ 
haus, 4 Jahre Ehrverluſt und 
dauernde Eideswnfähigteit er⸗ 
kannt, ſowie dem Angeklagten die 
Koſten des Verfahrens aufer⸗ 
legt. Der Angeklagte ift abzu⸗ 
führen. x 
— — — —— 

Thorn, den 18. Februar 1901. 

— die geſtrige Wiederholung der „Mord⸗ 
grundbruck“ hatte eine recht ſtattliche Anzahl 
von Schauluſtigen nach dem Schützenhauſe ge « 
lockt. Die Aufführung war eine faſt noch ge⸗ 
lungenere als das erſte Mal, kein Wunder alſo, 
daß der Beifall, der jedem Akte folgte, ein ge⸗ 
radezu ungeheurer war. Vor der Opperette kamen 
noch einige Soloſcenen, und zwar die „Kameruner 
Wachtparade“ und „½ Stunde vor der Hochzeit“ 
ſowie außer dem ſchönen „Gott grüße dich“ von, 
Mücke der Strauß ſche Walzer: Wein, Weib 
Geſang in vollendeter Weiſe zum Vortrag, ſo 
daß ſich das Publikum in ſchönſter Weiſe 
amüſierte. 


gewiſſenhafter ausdrücken? Für Juriſten ge⸗ 
nügt es, daß er ſagt: „Ich habe den Mann 
nicht gekannt.“ So lange nicht nachgewieſen iſt, 
daß er mit Bewußtſein falſch geſchworen hat: 
„Ich habe den Namen nicht gekannt,“ iſt eine 
Verurteilung nicht möglich. — Der Verteidiger 
fritifirt dann die einzelnen belaſtenden Zeugenaus⸗ 
ſagen. Höchſtens acht von einwandsfreien Zeugen 
nachgewieſene Begegnungen der beiden jungen 
Männer ließen ſich noch nachweiſen. Aber auch 
hier könnten Verwechslungen vorliegen, oder es 
ſeien Fälle, deren Lewy ſich in der That nicht 
erinnere. Der Verteidiger rechtfertigt alsdann 
den Vorgang mit den Photographien; auch die 
Anklagebehörde habe ſich ja Photographien ver⸗ 
ſchafft. Nachdem er den Wert der Entlaſtungs⸗ 
zeugen in den Vordergrund geſtellt, ſchließt auch 
er mit dem Antrage, den Angeklagten freizuſprechen. 

Nach der Mittagspauſe ergreift der Erſte 
Staatsanmalt das Wort, um einigen Aus- 
führungen der Verteidiger zu widerſprechen. 

Hierauf tritt eine Pauſe bis 4 Uhr ein. 

Bei Wiederbeginn der Verhandlung iſt der 
Aadrang noch ſtärker als am Vormittage. Nach 
Eröffnung der Sitzung ergreift nochmals das 
Wort der Erſte Staatsanwalt Dr. Schweigger, 
um ein Mißverſtändnis richtig zu ftellen. 

Es folgt dann eine Erwiderung der beiden 
Verteidiger, welche feſtſtellen, daß die Verhetzungen 
lediglich durch antimſemitiſche Agitatoren in die 
Angelegenheit hineingetragen worden ſind. 

Der Verteidiger Appelbaum bemerkt alsdann 
zur Sache: Der Herr Erſte Staatsanwalt kann 
nicht ernſthaft gemeint haben, daß, weil Winter 
den Angeklagten kannte, der Angeklagte auch 
Winter kennen mußte. Der Herr Präſident ſagte 
ſelbſt: er werde von vielen Leuten gegrüßt, die 
er nicht kenne. Auch der Angeklagte war in 
Konitz eine bekannte Perſönlichkeit, den viele 
Gymnaſiaſten kannten, ohne daß er dieſe kannte. 
Ich habe die Ueberzeugung, Sie, meine Herren 
Geſchworenen, werden alles, was außerhalb 
dieſes Saales liegt, bei Seite laſſen und lediglich 
auf Grund der Beweisaufnahme urteilen. Als⸗ 
dann muß Ihr Spruch auf nichtſchuldig lauten. 

Der Verteidiger Rechtsanwalt Sonnenfeld 
richtete hierauf an den Erſten Staatsanwalt die 
Frage, ob er Auskunft geben wolle darüber, daß 
die Einleitung des Verfahres gegen Hoffmann 
und andere chriſtliche Familien auf Veranlaſſung 
von Juden geſchehen ſei. — Erſter Staatsanwalt 
Dr. Schweigger: Ich verweigere hierüber die 
Auskunft. — Verteidiger Rechtsanwalt Sonnen⸗ 
feld: Dann beantrage ich, den Kriminalinſpektor 


— die Frauenbewegung in den Provinzen. 
(Schluß). Rednerin bewundert die Damenwelt, 
‚die täglich für ſolche Feſte ſein könne, bewundert 
aber auch, daß die Damen es ſich nicht klar 
machen, daß die Summen, die ſie auf dieſe 
Weiſe zuſammenbringen, doch nur ein Tropfen 
auf einen heißen Stein ſeien. Das ſei keine 
ſoziale Arbeit, nur Tändelei; durch ſolchen be⸗ 
ſchäftigten Müßiggang oder müßige Beſchäftigung 
werde man nie bis zur Wurzel helfen können. 
Die Frauenbewegung verlange viel, viel mehr. 
Die Frauen müßten in eine ein Wohl⸗ 

thätigkeit eintreten. Nach dem B. ©. ſei es der 
Frau geſtattet, die e zu übernehmen. 
Meldet Euch zu Hunderten zur Uebernahme einer 
Vormundſchaft, ſo fährt die Referentin fort, 
a euch zu Hunderten, in die Armen- und 
Maifenpflege einzutreten, ich glaube nicht, daß 
ein Magiſtrat Euch das verwehren wird. — Dem 
Manne ſei es in den harten wirtſchaftlichen 
Kämpfen nicht möglich, alle ſoziale Pflichten 
allein zu erfüllen, da müſſe das Weib zur Hilfe 
bereit ſein. Wie in anderen Ländern werden 
auch bei uns die Frauen in treueſter Gewiſſen⸗ 
haftigkeit ihre Pflicht erfüllen. In England habe 
man den Frauen das Recht gegeben, zum 
Magiſtrat, zur Stadtverordnetenverſammlung und 
zum Kirchenrat das Wahlrecht ausüben zu 
dürfen. So weit werde es nach Jahrzehnten 
auch bei uns ſein, wenn die Frauen ernſtliche 
ſoziale Arbeiten leiſten werden. Rednerin 
kritiſirt dann die Liebhaberei der Frauen, ſobald 
ſich ein Verein begründet habe, gleich irgend eine 
Schule oder einen Kindergarten zu gründen. 
Solche Gründungen ſeien faſt wertlos. So 
etwas müſſe in großer, vortrefflicher Weiſe ge⸗ 
ſchehen. — Man finde bei den Frauen, die ein ge⸗ 
ſichertes Heim ihr eigen nennen, oft genug einen 
Hochmut, den Frauen gegenüber, die ſich in 
ärmlichen Verhältniſſen befinden, oder ſich allein 
znähren müſſen. Kaum ſchließen ſich aber zwei 
Augen ſo kommen dieſe Frauen zu uns. Wir 
fragen: Was habt ihr gelernt? Und die Ant⸗ 
wort ſei dann meiſtens recht beſchämend; und 
Sitte Frauen gerade haben ſich unſeren Beſtre⸗ 
bungen ſo feindlich gegenübergeſtellt. Eine Frau 
aber, die in ernſter Berufsthätigkeit geübt, werde 
ſtets auch eine gute Hausfrau werden, fie wiſſe, 
wie ſchwer es ſei, Geld zu verdienen und werde 
es nicht für allerlei Flitter leichtſinnig vertrödeln. 
— Es gehe eine wunderbare Verſchiebung der 
Klaſſen vor. Im Proletariat zeige ſich ein un⸗ 
gemein hohes Streben nach Bildung, der Mittel- 
ſtand werde ſinken und das Proletariat hoch⸗ 
kommen. Die ſozialdemokratiſche Frauenbewegung 
ſei ſehr eifrig an der Arbeit. — Ein Mann, der 
nicht arbeite, werde verächtlich angeſehen, eine 
Frau aber, die ſich ihr Brot ſelbſt verdiene, 
werde von ihrer Schweſter ebenfalls verächtlich 
angeſehen. Das ſei ſchwer zu verſtehen, die 
Frauenbewegung achte nur die Frauen hoch, die 
vollſtändig auf eigenen Füßen ſtehen können. 
Rednerin ſchildert dann, mit wie geringen Kennt⸗ 
niſſen und Erfahrungen oft die jungen Mädchen 
nach der Hauptſtadt kämen und die Gefahren, 
die der ſo mangelhaft vorgebildeten Geſchöpfe dort 
harrten, erinnerte an den Sternbergprozeß und 
betonte, daß es eine hohe ſoziale Pflicht der 
* ſei, den Gefallenen unter ihnen nachzugehen. 
3 ſeien Vertreterinnen ihres Geſchlechts, und 
unſere Söhne hätten ſie verführt. Solchen 
armen, elenden Geſchöpfen zu Liebe könne man 
wohl einen Kaffeeklatſch etwas abkürzen. Redne⸗ 
rin kommt dann auf die moderne „höhere Tochter“ 
zu, ſprechen und unterzieht deren Erziehung und 
Bildungsgang einer ſcharfen aber gerechten Kritik. 
Es ſei danach zu ſtreben, daß den Mädchen die 
gleiche Vorbildung werde wie den Knaben. 
Außerdem müßten die Mädchen aber auch noch 
hauswirtſchaftlich erzogen werden. Rednerin ſpricht 
im weiteren von den allmählichen Erfolgen, die 
die Frauenbewegung aufzuweiſen hat, erinnert 
an unſere weiblichen Gewerbeinſpektoren, an die 
Thatſache, daß bereits in Berlin eine weibliche 
Aerztin an der Sittenpolizei angeſtellt ſei ꝛc. 
und halt dieſes Wenige für durchaus unzureichend. 
Rednerin ſei von einem Miniſter, bei dem ſie 
um eine weitere Berückſichtigung in dieſer Hin⸗ 
ſicht gebeten, gefragt worden, ob denn auch alle 
Frauen Deutſchlands hinter ihr ſtänden. Be⸗ 
ſchämt habe ſie davon gehen müſſen. Es ſei 
deshalb Pflicht aller Frauen in den Provinzen, 
fih der Bewegung anzuſchließen, damit in Zu⸗ 
kunft ſolch eine Frage mit Ja beantwortet 


zu vermiethen. 
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Ziele der Frauenbewegung unterſtützen zu helfen, 


ſchloß Referentin ihre Ausführungen. 
dann noch eine kurze Debatte ſtatt. 

— der geſtrige Familienabend in der 
Bromberger Vorſtadt hatte ſich recht zahlreichen 
Beſuches zu erfreuen. Herr Pfarrer Jacobi 
gab in feſſelnder Rede ein intereſſantes Bild über 
die letzte Lebenszeit des großen Reformators, 
Herr Profeſſor Entz brachte eine Reihe trefflich 
gelungener Lichtbilder aus Luthers Leben. Den 
Reſt des wohlgelungenen Abends füllten muſi⸗ 
kaliſche Darbietungen aus. 

— die Liedertafel Mocker veranſtaltete am 
vorigen Sonnabend im Wiener Cafe ihr dies- i 
jähriges Koſtümfeſt, das ſich, wie in den Vor⸗ 
jahren auch dieſes Mal eines regen Beſuches zu 
erfreuen hatte. Eine große Anzahl „Thorner“ 
waren ebenfalls erſchienen. Der mit karnevaliſti⸗ 
ſchen Emblemen reich dekorirte Saal und die 
vielen mannigfach und ſehr geſchmackvoll koſtü⸗ 
mierten Damen und Herren gewährten einen 
prächtigen Anblick. Ganz beſonders gefielen die 
Koſtüme „Deutſchland“, „Picarde“ „„Regenbogen“, 
„Türkin“, „Zigeunerin“ „Königin der Nacht“. 
Allerliebſt ſah ein „Schulmädel“ aus. Auch die 
Herren hatten ſich dieſes Mal mehr als ſonſt 
„herausgeſtrichen“. „Chineſen“, „Raubritter“, 
„Prinzen“, Clown“, „Harlekin“ warer in buntem 
Gemiſch vertreten. Die Liedertafel leitete den 
Abend mit mehreren heitern Chören ein, darunter 
„Juheiſſa mei Dirndal“, „s iſt doch närriſch“, 
ein Walzer⸗Idyll: „Aus der Bauernſtube“ von 
Koſchat und den Karnevalsmarſch „Friſch heraus“ 
von Kuntze. Den Schluß der Vorträge bildete 
zunächſt ein humoriſtiſches Singſpiel „Moderne 
Minneſänger“ und der Schwank mit Geſang 
„Adam und Eva“. Es wurde recht flott geſpielt. 
Sämtlichen Darbietungen und Darſtellern wurde 
wohlverdienter Beifall reichlich geſpendet. Der 
darauf folgende Tanz hielt die Teilnehmer dieſes 
ſich ſo ſchön geſtaltenden Feſtes auf der alten und 
immer gemütlichen Mocker bis zur ſpäteſten 
Morgenſtunde zuſammen. 
Das große Konzert des Singvereins, 
in dem bekanntlich das Haydn'ſche Oratorium 
„Die vier Jahreszeiten“ zur Aufführung gelangt, 
wird, ſo weit ſich bis jetzt überſehen läß, einen 
recht vollen Saal haben. Wem es daran liegt, 
einen günſtigen Platz zu erhalten, möge deshalb 
nicht eee ſich ſchon jetzt einen ſolchen zu 
ſichern 

— die Kolonialabteilung Thorn hat für 
den 22. d. Mts. einen äußerſt intereſſanten Vor⸗ 
trag in Ausſicht, indem an dieſem Tage Herr 
Dr. Kurt Boeck aus Dresden im großen Saale 
des Artushofes über ſeine Reiſe durch Sibirien 
ſprechen wird. Der Vortrag wird durch eine 
Reihe von 60 Lichtbildern, eigenen Aufnahmen 


Es fand 


des Reiſenden, die namentlich auch die für den] W 


Weltverkehr ſo außerordentlich wichtige ſibiriſche 
Eiſenbahn ſchildern, illuſtrirt werden. 

— Oeffentlicher Vortrag. Wir erinnern 
noch einmal an die morgen (Dienstag) Abend 
um 6 Uhr in der Aula des Gymnaſiums ſtatt⸗ 
findende öffentliche Sitzung des Coppernicus⸗ 
Vereins, in welcher der Vorſitzende den Jahres⸗ 
bericht erſtatten und Herr Rektor Schüler den 
angekündigten Feſtvortrag über „Kinderfehler“ 
halten wird. Der Eintritt iſt für Jedermann 
frei. 

— Große Gemälde:Derjteigerung. Für die 
morgen (Dienstag) in der Gemäldeausſtellung 
ſtattfindende große Kunſtauktion giebt ſich, wie 
wie hören, in den kunſtliebenden Kreiſen unſerer 
Stadt ein äußerſt lebhaftes Intereſſe kund. Auch 
von auswärts laufen zahlreiche Kaufaufträge und 
Anfragen ein. Die Leitung der Ausſtellung teilt 
uns ferner mit, daß, um allen Anforderungen 
zu genügen, die Ränme heute bis 10 Uhr 
Abends geöffnet bleiben, woſelbſt Kaufaufträge 
nach entgegengenommen werden. Es wäre 
wünſchenswert wenn viele der Prachtwerke in 
unſeren Mauern verbliebeu. 

— Friedrich Wilhelm. Schützenbrüderſchaft. 
Bei dem im Schützenhauſe ſtattgehabten Schweine⸗ 
i ausſchießen errangen den erſten Preis Herr Uhr⸗ 
macher Lange mit 94 Ringen, den zweiten Herr 
Malermeiſter Zahn mit 92, den dritten Herr 
Büchſenmacher Peting mit 90, den vierten Herr 
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Uhrmacher Grunwald mit 83 und den fünften 
Preis Herr Kaufmann Rauſch mit 82 Ringen. 
— Neue Umlegungen der Schulen. Nach⸗ 
dem die hieſige Schuldeputation eingehend die 
verſchiedenſten Schulräume in Augenſchein ge⸗ 
nommen, iſt folgendes endgiltig beſchloſſen worden: 
Die Bürgermädchenſchule bezieht den an der 
Gerechteſtraße liegenden Flügel des alten Knaben⸗ 
ſchulgebäudes. Da die nach der genannten 
Straße liegenden Klaſſenräume ziemlich groß ſind, 
ſo ſollen im erſten und zweiten Stock aus zwei 
Klaſſen immer drei gemacht werden. Dadurch 
werden auf dem Flügel 13 Klaſſenräume ge⸗ 
ſchaffen, welche Zahl gegenwärtig von der 
Bürgermädchenſchule gebraucht wird. Den nach 
der Gerſtenſtraße gelegenen Flügel deſſelben Ge⸗ 
bäudes bezieht die 2. Gemeindeſchule, Mädchen⸗ 
meatarſchule. Einige Klaſſen derſelben werden 
dem durch Auszug der Bürgermädchenſchule 
frei werdenden Flügel des Töchterſchulgebäudes 
untergebracht. Die 1. Gemeindeſchule, Knaben— 
elementarſchule, zieht nach dem Schulgebäude der 
Bäckerſtraße. Die vier Klaſſenräume in der 
Hoſpitalſtraße bleiben zunächſt unbezogen und für 
eunaipe Klaſſenteilungen reſervirt. 
Don der Reichsbank. Am 1. März 
d. 3. wird in Aue (in Sachſen) eine von der 
Reichsbankſtelle in Chemnitz abhängige Reichs- 
banknebenſtelle mit Kaſſeneinrichtung und ber 
ſchränktem Giroverkehr eröffnet worden. 
— Temperatur um 8 Uhr Morgens 13 Grad 
Kalte, Barometer 28 Zoll. 
Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn 
1,37 Meter. 


Neueſte Nachrichten. 

Berlin, 17. Februar. Wie die „Voſſiſche 
Zeitung“ hört, beantragte die Staatsan- 
waltſchaft bei der Strafkammer, das Ver⸗ 
fahren gegen den Juſtizrat Sello 
einzuſtellen. 

Cobura, 16. Februar. Auf der Strecke 
Eisfeld — Unterneubrunn entgleiſte eine 
Maſchine mit einem Schneepflug; der Lokomotiv⸗ 
führer und der Heizer wurden verwundet. 
Ein Hilfszug iſt von Coburg dahin abge⸗ 
gangen. 

Kiel, 16. Gebcbet Beim Abbruch der alten 
Gaardener Gasanſtalt wurden durch eine 
explodirende Dyuamitpatrone 4 Ar⸗ 
beiter ſchwer verletzt. 

Hamburg, 16. Februar. Bei den Neu- 
wahlen zur Bürgerſchaft wurde zum erſten Male 
ein Sozialdemokrat, Redakteur Stolten, 
gewählt. 

Köln, 18. Februar. Die „Köln. Zeitung“ 
meldet aus Tientſin vom 16.: Walderſee 
als Oberbefehlshaber der vereinigten Truppen be⸗ 
abſichtige eine große militäriſche Expedition zu 
unternehmen, der Zweck derſelben ſoll ſein, die 
Provinz Tſchili endgiltig von den chineſiſchen 
Truppen zu ſäubern. Daſſelbe Blatt meldet aus 
Peking von geſtern, es ſei Auftrag gegeben, 1000 
agen zu einer Frühjahrsexpedition auszurüſten. 
Durch die Expedition wolle man den Chineſen 
einen heilſamen Schrecken einflößen. 

Düren, 16. Februar. Der Kreistag 
hat die Aufnahme eines Anlehens von 300 000 
Mark zur Förderung der Errichtung von 
Arbeiterwohnungen beſchloſſen. 

Brüſſel, 17. Februar. Als geſtern Abend 
der Geſandte der ſüdafrikaniſchen Republik,“ Dr. 
Leyds, von den Vermählungsfeierlichkeiten 
im Haag in feine hieſige Wohnung zurückkehrte 
und ſein Gepäck einen Augenblick im Veſtibül 
unbeauſſichtigt war, ſtahlen Diebe ein 
politiſche Doku menteenthaltendesce— 
päck ſtück. Die Uebelthäter waren, wie ſo fort 
feſtgeſtellt wurde, mittels Nachſchlüſſel in das 
Haus eingedrungen. Die Polizei wurde unver⸗ 
BEN von dem Vorkommniß in Kenntniß ge- 
etzt 

Stockholm, 16. Februar. Die Königin 
konnte in den letzten Tagen das Bett täglich 
auf einige Stunden verlaſſen. Die Kräfte 


nehmen zu. 
Das „Reuterſche 


London, 17. Februar. 
Bureau“ meldet vom geſtrigen Tage aus De Aar: 
Die Brigade Bruce-Hamilton iſt nach einer Reihe 
von Gewaltmärſchen aus Kroonftad hier 
eingetroffen. Wie dasſelbe Bureau aus Carnarvon 
berichtet, iſt die Kolonne des Oberſten Delisle 
aus dem Weſten dort angelangt. 


Ziehung 26. Febr. u. folg. Tage. 
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London, 18. Februar. Reuter meldet aus 
Tientſin vom 17.: Heute früh wurdeu durch 
Exploſion eines Lokomotivkeſſels 3 Deutſche 
ſchwer verletzt. 

Madrid, 16. Febrnar. Wie der „Impar⸗ 
cial“ meldet, beſtehe ſeit mehreren Tagen eine 
Min iſterkriſis, fie ſei indeſſen noch nicht 
offiziell bekannt gegeben. Einige 
nehmen an, Silvela werde das Kabinet umbilden, 
andere glauben, es werde ein Kabinet Sagaſta 
gebildet werden. Gutem Vernehmen nach iſt 
Azcarraga entſchloſſen, den Vorſitz im Miniſterium 
nicht zu behalten. 

Madrid, 17. Februar. Die Blätter ver⸗ 
öffentlichen die vorausſichtliche Miniſterliſte 
nach welcher Silvela Präſidium und intermiſtiſch 
das Marine-Bortefeuille übernehmen würde. 

Newyork, 17. Februar. Ein Telegramm 
aus Peking beſagt: Die chineſiſchen Be⸗ 
vollmächtigten teilten dem Hofe mit, daß 
der letzte Beſchluß der Geſandten unwiderruflich 
ſei, doch könne die Vollſtreckung des über Tung⸗ 
fuhſiangs gefällten Urteils aufgeſchoben werden. 
— Walderſee läßt die Meldungen demen⸗ 
tiren, daß die deutſchen Truppen China 
verlaſſen. Er erklärt, er könne nicht einen 
Soldaten fortſenden, ohne von Berlin den Be⸗ 
fehl dazu erhalten zu haben. Ein derartiger Be⸗ 
fehl ſei aber nicht eingetroffen. 

Viktoria (Britiſch Columbia), 17. Februar. 
Siebenundzwanzig Weiße, 99 Chineſen und 
9 Japaner wurden in einer der Union-Kohlen⸗ 
minen in Cumberland verſchüttet, welche 
in Flammen ſteht. Alle Hoffnung, die 
Verunglückten zu retten, iſt aufgegeben. 


Handels⸗Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſen⸗Depeſche 
Berlin, 18. Februar. Fonds feſt. 1. 16. Jebr. 


Ruſſiſche Banknoten 216,45 216,30 * 
Warſchau 8 Tage —.— 


Oeſterr. Banknoten 85,10 85, 05 
Preuß. Konſols 3 pi. 88,40 88,75 
Preuß. Konſols 3½ p 98,20 98,20 
Preuß. Konſols 3½ per abg. 98,10 98,10 
Deutſche Reichsanl. 3 pet. 88,60 88,80 
Deutſche Reichsanl. 31/, pCt, 98,40 98,40 
Weſtpr. Pfdbrf. 297 get * —.— —, — 
do. 3¼ 95,20 95,10 
Poſener Pfandbriefe 70 „ei 94,90 95,30 
4 pet 102,— | 101,40 

Poln. Pfandbriefe 47 pCt. —.— — — 
Türk. Anleihe O. 27.90 28,20 
Italien. Rente 4 pCt. 96,40 96,30 
Rumän. Rente v. 1894 4 pCt. 74,20 74,20 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 185,50 189,90 
Gr.⸗Berl. Staßenbahn⸗Aktien 221,50 222,50 
arpener Bergw.⸗Akt. 164,90 168,30 
aurahütte⸗Aktien 198,— 198, — 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien 115,50 115,50 
Thorn. Stadt⸗Anleihe 3 ½ pCt. —.— —.— 
Weizen: Mai 161,75 161,25 
= Juli 163,75 163,25 

5 September —.— — 

1 loco Newyork 803/, 801/, 
Roggen: Mai 143,25 143,.— 
17 Juli 143,.—] 142,75 

10 September —.— —.— 
Spiritus: Loco m. 70 M. St. 44,20 44,20 


Wechſel⸗Diskont 5 pCt., Lombard⸗Zinsfus 6 Cpt. 


Amtlicher Handelskammerbericht. 
Bromberg, 16. Februar. 

Weizen 145—152 M., abfallende blauſpitzige Qualität 
unter Notiz. — Roggen, geſunde Qualität 125 bis 
133 M. — Gerſte nach Qualität 125—133 Mark, gute 
Brauerware 136 —140 M, feinſte über Notiz. — Erbſen: 
Futterware 135—145 M., 3 170—180 Mark. — 
Hafer 124—134 Mark. 


Hirſch ſche Schntider⸗Aladenit, 


Berlin C., Rothes Schloß 2. 
Prämiirt Dresden 1874 und ae Gewerbe = Aus: 
ſtellung 1879 
rämiirt mit der goldenen 
Neuer Erfolg: Prim in Frankreich 1897 
und goldenen Medaille in England 1897. — Größte, 
älteſte, beſuchteſte und mehrfach preisgekrönte Fachlehrar⸗ 
Er der Welt. Gegründet 1859. Bereits über 28 010 
Schüler ausgebildet. Kurje von 20 Mark an beginn u 
am 1. und 15. jeden Monats. Herren, Damen: und 
Wäſcheſchneiderei. Stellenvermittelung koſten los. 
Propekte gratis. Die Direktion. 


Linde's 
Essenz 


wird in Tassen, Gläsern und 
anderen Gefässen verkauft, die 
in jedem Haushalt praktische 
Verwendung finden können, 


Beachtenswerthe Notiz! 


Erſtklaſſige 


Bierapparate 
liefert die älteſte Bierapparat⸗ 
fabrik von Gebr. Franz, 
Königsberg i. Pr. 

Minderwerthiges Fabrikat 
Bas dieſelbe nicht, da die 

eſtaurateure durch Bierverluſt 
und großen Kohlenjäurever: 
brauch auf die dauer dabei 
ſchlechter wegkommen. Auch 
iſt das Bier nie ſo gut tempe⸗ 
rirt, folgedeſſen wird weniger 
getrunken. 


_ Wohnung. 4 Stmmer u. Yu 
behör, Strobandſtraße 6, an ruhige 
Miether vom 1. 4. 1901 zu vermiethen. 


Zusatz. a 


„ 


Zum Verkauf von Nachläſſen ver⸗ 
ſtorbener Hospitaliten ſteht ein Ver⸗ 
ſteigerungstermin am 
Donnerſtag, d. 21. Februar d. J. 

Vormittags / Uhr 
im St. Georgen⸗ und Katharinen⸗ 
Hospital an, zu welchem Kaufluſtige 
eingeladen werden. 

Thorn, den 16. Februar 1901. 


Der Magiſtrat. 


Bockbier 


und 
Gebinden 
empfiehlt 
Unionsbrauerei Richard Gross. 
Faſtnachts⸗ 


fannkuchen 


mit verſchiedener Füllung empfiehlt 


Paul Seibicke, 
Baderſtr. 22. 


* Laureol wa 


auch für (D. R. P. No. 79766) auch für 
Nd feinſte pflanzenbutter 709 
Fabrique de Produits chimi- 
ques de Thann et de 
Mulhouse. 


Generalvertreter für Deutſchland 


M. M. Rapp, Frankfurt a. M. 


Alleinverkauf in Thorn und Um⸗ 
gegend unverfälſcht nur in der 


Wurftfabrik von 
Jacob Schachtel, 


Schillerſtraße 20. 


Messina -Apfelsinen, 
zwar etwas klein, aber feinſchalig und 
durchaus ſchön, Did. 45 Pig. 

Ad. Kuss. Schillerſtraße 28. 


Mandarinen, billigſt, 


empfiehlt Ad. Kuss, Schillerſtr. 28. 
. —. —— 


Ad. Kuss, Schillerſtraße 28. 
Stand auf dem Wochenmarkte Ein⸗ 
gang zum Rathhauſe. 

Billigſte Bezugsquelle für feinſten 
Neaveler Blumenkohl. 


Gute oberſchleſiſche 


Nohlen 


erirt 
Y. Boettcher, Baderstrasse 14. 
möbel und ſonſtige Wirtſchafts⸗ 


gegenſtände ſind zum 
1. April oder früher billig zu ver⸗ 
kaufen Tuchmacherſtr. 11, III. 


BL Drtuhoß 


in rm,, auch zerkleinert, ſowie Kohlen, 
offerirt billig frei Haus 
Otto Przybill, 
Thorn III. 


na — — 
Unübertroffen billig liefere durch 
waggonweiſen Einkauf Apfelſinen und 
Citronen, Did. 50 Pfg., 100 Stück 
4 Mark. Wiederverkäufern billigſt. 
Robert Poesch, Schuhmacherſtr. 19, II. 
Stand auf dem Wochenmarkte: 
vis-A-vis Porzellanladen von Heyer. 


Echte goldgelbe Sprotten! 


täglich friſch aus dem Rauch, 
a Pfd. 50 Pfg., Kiſte ca. 4 Pfd. 1,50 Mk., 
5 Kiſten 6,50 Mk., 10 Kiſten 12,50 Mk. 
Ad. Kuss, Schillerſtraße 28. 
Stand auf dem Wochenmarkte: 
Eingang zum Rathhauſe. 


. ee | Goppernieus-Verein 
Deffentliche Versteigerung — bag Jos. Naydn 8 ase Wissenshat 1. Kunst 
n Jahreszeiten‘ |: ;- Lage Slang, 


— — — 
EEE 
= 
Pianoforte- 
Fabrik L. Herrmann & Co. 
Berlin. Neue Promenade Nr. 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in kreuz- 
saitiger Eisenkonstruktion, höch- 
ster Tonfülle und fester Stimmung. 
Versand frei, mehrwöchentliche 
Probe, gegen baar oder Raten 
von 15 M. monatlich an ohne 
Anzahlung. 
Preisverzeichniss franco. 


Nausfrauen 


verwendet nur 


beſten 

Bitte 

Cofee-zuf ud afſee 
Caffee⸗Erſatz. 


Niederlagen bei 


Verantwortlicher Schriftleiter: 


1 


um 6 Uhr Abends 
in der Aula des Kal. Gnmnafiums. 


Gemälde - Versteigerung 


mem | Walt.Lambeck. 


Artushof 


re RETTET ET RE 
Dienftaa, d. 19. d. M. Vorm. 10% Uhr anfangend, D 
ſollen im Auftrag der Künſtler, um die großen Rücktransport⸗ Vol RK S Gar 4 en L 2) . Rektors Herrn 
eee e iet „ dienſtag, den 18. Februar 1901, von 9 Uhr ab:] „Seiner: h . 
sämtliche in der grossen internationalen | a a 
Die Bewohner von Thorn und 


Gr. Maslen⸗Redoute, 


verbunden mit humoriſtiſchem Concert der Pionier » Kapelle. 
Um 9 Uhr zur Eröffnung der Redoute: 
Ws, Große Masken⸗polonaiſe. 12 Uhr: Demaskirung. 
Eintritt: Maskirte Herren 1 Mk., maskirte Damen frei. 
Zuſchauer 25 Pfg. ’ 
Kaſſenöffnung 7 Uhr. 


Alles Uebrige die Plakate. 


Umgegend, insbeſondere auch die 
Damen werden zu dieſer Sitzung er⸗ 
gebenſt eingeladen. 


Der Vorſtand. 


Di 


Krieger 


Kunſt⸗Ausſtellung Breiteſtr. 20 


vorhandenen 


Original⸗Oelgemälde 


bekannter ausgezeichneter Meiſter öffentlich meiſtbietend 


r 


tei BE 2 E woch den 20. Sebrner 
. „ Viktoria Garten.. 15 58 m 
enſtag, den 18. Februar d. 8., von 9 Uhr abends ab: . 
>3>> Photographisches Atelier <<e< Grosser Fastnachts-askenball. au ker 1 


Carl Bonath, Gerectelrahe. 2, Ecke Aeufädt, Markt. 
Kiliale: Schiessplatz Thorn. 


Eigene vergrößerungs⸗Anſtalt. Maler ⸗Atelier. 


Künſtleriſche Ausführung. Ss neee Civile preiſe. 
Sonntags ununterbrochen geöffnet. 


Um 11 ½ Uhr: Carneval Polonaiſe. 


19 Uhr: Demaskierung, durch schmetternde Fanfaren angekündigt. 


Eintritt: Mastierte Herren 1 Mt., maskierte Damen und 


Sufchauer 25 Pig. 
maskengärderoben von Frau Lyskowska, jowie Kappen 
fi 


nd im Lokal zu haben. 
AA AAAAA 


Die ſeit 1833 beſtehende deutſche Firma 
August Lyra in Riga, Russland 


ſucht für ihre 


Geschäftsbücher-Fabrik 


tüchlige zuchbinder 


— un 
für dauernde Stellung. 

Bewerber wollen ſich umgehend, ſchriftlich, unter Angabe ihrer bis⸗ 
herigen Thätigkeit, ihrer Lohnforderungen und ihres Familienbeſtandes an 
die genannte Firma wenden. Auch iſt die Firma bereit, eventl. die Frauen 
und Kinder der Bewerber paſſend in den verſchiedenen Abteilungen ihrer 
Fabrik zu beſchäftigen. 


1. Bericht der Rechnungsprüfer und 
Entlaſtung des Kaſſenführers. 

2. Wahl der Abgeordneten zum Be⸗ 
zirkstage. 

3. Verſchiedenes. 


Der Vorſtand. 


Verein zur Unterstützung 
durch Arbeit, 


Verkaufslokal: Schillerſtr. Nr. 4. 
Reiche Auswahl an 
Schürzen, Strümpfen, hemden, Jaden, 

Beinkleidern, Scheuertüchern, Hätel: 
arbeiten u, ſ. w. vorräthig. . 
Beſtellungen auf Leibwäſche, Häkel⸗, 
Strick-, Stidarbeiten und dergl. werden 
gewiſſenhaft und ſchnell ausgeführt. 


Germania⸗Saal 


Mellienstr. 106. 


Zur Faſtnachtsfeier 


Dienſtag, 19. Februar: 


Großer Maskenball. 
Muff aan, 


ö peterkorps des Ulanen⸗ 
Regiments von Schmidt. 


Die 5 ſchönſten Masken 


erhalten Auszeichnungen. 
„ ſind in 


Altbekanntes, unentbehrliches Hausmittel. 


[Mariazeller 


j Mageniropfen_| 


vortrefflich wirkend bei Krankheiten des Magens, bei 
Man dittet dieſe Appetitloſigleit, Schwäche des Magens, Derdauungs- 
Schutzmarke u. Unter⸗ ſtörungen, Kopfſchmerz, wenn er vom Magen her⸗ 
eee e e Hunderte von zeugniſſen! 
mt Gebrauchsanweiſung 80 Pf., Doppel⸗ 
flaſche Mk. 1,40. Central-Verſandt durch Apotheker Carl Brady, 
Apotheke „Sum König von Ungarn“, ien, I. 

Die Mariazeller Magentropfen ſind echt zu haben: 
In Thorn: in der Apotheke. 


Preis einer Flaſche ſam 


Bereltangsrorschrift Anis-, Coriander-, Fenchel⸗Samen, von jebem elt und drelvtertel Grm., 
werden grob zerſtoßen in 1000 Gem. gopercent. Weinſprit drei Tage hindurch digerirt (aus gelaugt), 
ſodann hievon 800 Grm. abdeſtillirt. In zem fo gewonnenen Deſtillat werden Alos 15 Gent öfeener 
Ee Miyerhe, rothes Sandelholz Calmus⸗, Enzian-, Nhabarber⸗Zwitterwurzel je ein und 

el Grm. insgeſammt grob zerklelnert 8 Tage bindurch N air (ausgelaugt), ledaun gut 
ausgepreßt und filtrirt. Product 750 Grm. 


2 ——— — — 


r ' 
In wenig Tagen 1%Setzerlehrling 


« F N = 
Entree für maskirte Herren 1 ME, 
maslirte Damen frei, Zuſchauer 20 Pfg. 


Ziehung 26. Febr. u.folg. Tage. 3 
genehmigt durch Allerhöchsten kann Oſtern d. J. in unſere Zur Lieferung ſämmtlicher Liedtke. 
den detendels Sr. Neher, I Vader eintreten. 

i K. Thalgarten. 


Bedingungen: Eintretender 
muß geſund und kräftig, nicht 
mit ſchwachen Augen behaftet 
fein und gute Kenntniſſe, vor: 
züglich in deutſcher Sprache, 
beſitzen. Schulzeugniß iſt vor 
zulegen. Koſt und Logis im 
elterlichen Hauſe gegen wöchent⸗ 


Königs 
Wilhelm II. stehenden Verein 
f. d. Herstellung u. Ausschmückung d. 


Marienburg 
Loose a 3 M 


des Kaisers und 


Dienſtag, den 19. Februar 
Bockbier und Kappenfeit- 


& Großes Wurſteſſen. IK 
eee 


Suche p. 1. April 


rudarbeiten & 


Y 
N 
N 


Porto u. Liste 
30 Pf. extra. 


für den 


e e ug liche Entſchädigung. Lehrzeit 5 . 

Ns 4 Jahre. 4 wöchentliche unent⸗ geſchäftlichen und geſellſchaftlichen Bedarf N eine Dame 

5 3 6 3,0 15 65 geltliche Probezeit. \ empfiehlt ſich die * en mus 57 Bewerbungen bitte 

N 1 riſtlich einreichen. 

n el Mark Buchdruckerei E — . = >= — — ö "Heiarich Netz. 
Th. Ostdeutsche Zeitung der Thorner Ostdeutschen Zeitung 


Lehrmädchen 


verlangt Kaufhaus M. S. Leiſer. 
Eine geübte N 

Maſchinenſchreiberin 
und Stenographin 


5 3 


Brückenstr. 34, I. 
ges. m. b. 


N., Brückenstrasse 34. 


* 


Strohhüte zum Waschen. 


Florentiner auf neu gewaſchen und 


4 Brief: u. Kanzl PETER Bejuchstarten, 


N 
gepreßt. Die neueſten Formen liegen zur verlobungs⸗ und 
Anſicht. Ludwig Lei mit Kopfdeud, er 9 1 x Ä . J 
nſicht. Ludwig Le ft Martt 27. mittheilungen, 9 vermählungs Anzeigen, $ 2215 n e e 1 a 
SWAL poſtkarten, 5 Hochzeits⸗Einladungen, . — — . 
N 0 Padet  Noreien, buntes, | Tüchtige Zuarbeiterinnen 
958 0 Geſchäftstarten Trauer⸗Anzeigen, N fe feinen Damenput, ſowie Lehe 
Ra mit und ohne Rechnung, Hochzeits⸗Cafelkarten, damen können ſich ſofort melden bei 
1 J 0 80 1 Rundſchreiben, 5 Speiſekarten, N 7 Ludwig Leiser, Altſtädt. Markt 27. 
gan aan Rechnungen Programme, \7 Wirthinnen, Kochmamſell, Stützen, 
4 2300 - 16000 mit und ohne Anſchreiben, oludwunſchtarten, 9 Auna, Saen e 
10 1000 10 900 Couverts 5 Cafel⸗Lieder, * S in Gen 
hr h 1% A Kutſcher, Laufburſchen wie ſämmtliche 
15 20 12 500 19 900 mit Firmendrud Kodgeits-äeitungen * Dienſtperſonal für Hotel, Reſtaurants, 
100 a 100 - 10 000 8 u. f. w. u. f. w. und Privathäuſer erbalten Stellung 
= 25 au beziehen von der N von ſofort bei hohem Gehalt dur 
200 30 10900 ge e.Thorn Culmerstr28 E. St Lewandowski, Agent, Heilige ee? 
1000 2020000 1 | 4 7 — ——— — en nen araei 
8500 10 85 000 . Mk. 125 pro Monat 


und Prov. la Hamburger Haus fuchr 
au allen Orten reſp. Herren für den 
Verkauf von Cigarren an Händler, 
Wirte, Private dc. \ 
E. Schlotke & Co., Hamburg. 


P. — 
N 


Gesetzlich geschütz 


ift in vielen hieſigen und 


Anerkannt hochfeine aromatiſche Zigarette, 


„Berlin, Breitestr. 5. N 18 swärtigen Geſchäften erhältlich. x N De, 
— — Da 5105 e Nachahmungen meiner ſeit Jahren ein- Kirchliche Nachrichten. | 


n Handel gebracht 


jal- Cigarette in de { 
chende Publikum 


geführten, beliebten Spezia r 
mache ich das 1 Cigaretten rau 


0. 
darauf aufmerlſam, da; mei- Cigarette den Stempel J. Borg 
und meinem 


In Thorn bei Oskar Drawert, 
©. Dombrowaki und Walter Lambeck. 


Verband Deutscher 
Handlungsgehülfen zu Leipzig. 
Stellenvermittlun 
koſtenfrei f. Prinzipale wie itglieder. 
Regelmäßig j. Woche br. d. gr. Ausg. 
d. Derbandsblätter 2 Liſten m. je ca. 
500 off. kaufm. Stell. Abonn. jährl. 
M. 2.50. Geſchäftsſtelle Königsberg 
1/p., Paſſage 2 Il, Telephonr. 1439. 


Waldemar Mattiat. — Druck und Verlag der B 


dienſtag, den 19. Februar 1901: 
ſöchenſchule Moder. 
Abends 7¼ Uhr: Bibelſtunde. Evau⸗ 
gelium Markus, Kapitel 13. 
Herr Pfarrer Heuer. 


werden, 


J. Borg 


— — ( — 
trägt, und Jeder Carton mit einer Abbildung der Cigarette ſowie der No. 


Namen verjehen iſt. 
Man wolle Cigaretten No. 18 ohne meinen Namen zurü 


Cigaretten - Fabrik 
Telephon Nr. 945. J. BORG. 
uchdtuckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Geſ. m. b. H., Thorn. 


—— 

Auf den Proſpekt in der heutigen 
Beilage für die Stadtauflage betr. 
Gartenlaube, dem beliebteſten Familien⸗ 
journal, ‚erlauben wir uns hiermit 
beſonders aufmerkſam zu machen. 


ckweiſen. 
Stambu 


Telephon Nr. 945. 


Hierzu cine Beilage. 


= 


Deilage zu No. 42 


Thorner Oſtdentſchen Zeitung. 


Dienſtag, den 19. Februar 1901. 


Der ſtille Zeuge. 


Kriminalroman von Avell. 
(Nachdruck verboten.) 


14 papa. Sie halten mich offenbar für einen zu unliebſamen Dingen hingingen: zu der ſie hervor. „Wie biſt Du mit ihm bekannt! 


reichen Mann.“ Niederlage, die er an dem Tage erlitten, zu] Wie konnteſt Du Dich erdreiſten?“ 

„Wie alle Welt mit mir,“ verſetzte der Ka-|dem unverhofften Auftreten der Frau, die er] „Grace,“ antwortete Anna ruhig. „Du 
pitän. „Als Direktor der Middlemanſchen längſt für tot gehalten. Welche Garantie hatte] weißt, ich bat Dich, Dir manches aus meinem 
Bank müſſen Sie ein erkleckliches Einkommen er nun noch für feine Sicherheit, die von der Leben verſchweigen zu dürfen. Aber jetzt iſt ed 


Inzwiſchen verging aber die Zeit, und der haben. Und dann die Heirat, die Sie machen Gnade eines Weibes abhing, das ihn haßte! meine Pflicht, daß ich rede. So wiſſe den 


Wagen, der die beiden Damen nach dem Bahn⸗ 
hof führen ſollte, fuhr vor. Grace lief tauſend⸗ 
mal an die Fenſter, um zu ſehen, ob Herr 
Warner nicht doch noch in der letzten Minute 
eintreffe. Dann mahnte die Freundin ſie aber 
zur Eile. Sie ließ ſich von Madame Crutchly 
küſſen und bat die würdige Frau, 
Grüße an ihren Georg — an 


Man fuhr auf den Bahnhof, Graces baum⸗ 


langer Bedienter beſorgte Fahrkarten, gab das Wiſſen Sie auch, was ich auf dem Bahnbof, 
Gepäck auf und half ihnen in die Koupee. Und wo Sie mich trafen, that?“ 


dann ſtand er mit dem Hut in der Hand auf 
dem Perron, bis der Zug abdampfte. 


Aus der Ferne harrte hinter einem hohen Deutſchland abreiſte. 


unzählige hier nicht groß und breit ſtünde. O, ich weiß, 
Herrn Warner aus dieſem Blatt habe 
auszurichten und ihm zu ſagen, daß fie baldigſt[ Ihrer Verlobung mit Fräulein Middleman 
wiederkommen würde, und dann ging es los.] her.“ 


werden. Ich weiß es, Herr Schwiegerſohn, 


Alles, alles war für ihn im Handumdrehen daß ich in der Zeit, über die ich mich nich 
warum ich meine Anſprüche an Sie erhöhe.“ 


anders geworden. Er lachte bitter, wie er an gegen Dich ausließ, in häufige Berührung mit 
Warner rückte auf ſeinem Stuhl. die große Karriere dachte, die Madame Crutchlyſ Herrn Warner kam. Ich gab Dir bereits zu 
„Was für eine Heirat meinen Sie?“ für ihn mit einem gemütlichen Sitz im Parla- verſtehen, daß mein Vater ein böſer Menſch 
Der Kapitän nahm ein Zeitungsblatt aus ment und einer Millionärin als Gattin ent-] wäre. Ja, Grace, er iſt es und Herr Warner 

der Hand. Sehen Sie, ſagte er. „Wenn es worfen. Das war nun alles vorbei, weshalb iſt fein Freund, der ihn an Bosheit noch weit 

er aber noch immer andere, nicht minder übertrifft —“ 

ünſtige Ausſichten behielt. Zwar nicht in „Komm einem andern mit Deinen Schauer» 
ngland, hier hatte er ausgeſpielt. Indes er! geſchichten, ich gebe auf fie nichts.“ 

war wohlauf, er hatte trotz des Fehlſchlagens „Ich war mit Herrn Warner verlobt, Grace.“ 

„Aber die Kunde iſt falſch und unbegründet. der Spekulation auf die Hand der Erbin Geld, „Du warſt mit Georg verlobt, und er verließ 

und auf dem Feſtland konnte er, deſſen Leben Dich und mich.“ 

bis jetzt Mühe und Arbeit war, es genießen.! „Ich glaube kaum, daß er damals, als er 

Der Kapitän ſah ihn fragend an. Nur noch ein Weilchen, und er wollte es thun. ſich mit mir verlobte, an Dich ſchon gedacht 

„Ich war da, weil Fräulein Middleman nach! Warner hatte nur noch ein paar Engage- hat. Die Verlobung ging unter dem Druck 

Sie hat auf unbeftimmte | ments, beſonders eines, eine Finanstransaktion] der Verhältniſſe zurück. Wir kamen auseinan⸗ 


ich die Kunde von 


Berg von Gepäckſtücken verborgen aber noch Zeit England verlaſſen. Und Sie werden ſichſſan der Hand, deren Durchführung ein paar] der und ich glaube, er hielt mich für tot, bis 


jemand Herr Warner, der ihrer Abfahrt 
beigewohnt — mit welchen Gefühlen gegen eine 
der beiden Reiſenden, wird man ſich denken 
können. „Verwünſcht“, brummte er, als er den 


Bahnhof verließ. „Du haſt es durchgeſetzt. Du 


entführſt ſie mir, morgen oder übermorgen wirſt 
du ihr jagen — Verzeihung,“ ſagu er laut. 

Er war an einen mit einer merkwürdig 
ſchäbigen Eleganz gekleideten Mann angelaufen, 
der bei dem Klang von Warners Stimme wie 
erſchreckt aufblickte, raſch etwas ſeitwärts trat, 
um ihn in dem Lampenlicht genauer anzuſehen 
und dann wieder dicht an ihn herantrat, ſo 
dicht, daß Warner ſeinen heißen Atem fühlte, 
wie er grinſend zu ihm ſagte: „Hel Wer foll 
denn der nächſte ſein, der daran glauben ſoll, 
Warner 2“ 

. 


Rückblicke. 


Hätte Herr Warner auf die Frage, die ihm 
der ſchäbige Elegant auf dem Bahnhof ſtellte, 


frei von der Leber weg antworten können, ſo 


hätte er ihm vielleicht einfach geſagt: „Wer 
anders als ſie, die Teufelin, Ihre Tochter!“ 

Denn der Mann mit dem durchgefetteten Hut 
und dem abgetragenen Koſtüm von ausländi⸗ 
ſchem Schnitt war niemand anders als Alfred 
Studly, der Mann, der einſt nach dem Urteil 
ſeiner Freunde das Exterieur eines Herzogs 
gehabt. Warner erſchrak. „Sie ſind es, Kapi⸗ 
tan?“ ſagte er, ſich zu einem Ton der Bon⸗ 
hommie zwingend, obgleich er ihn am liebſten 
beim Kragen gepackt und für ſeine dreiſte Frage 
gehörig durchgeſchüttelt hätte. 

= habe Sie in der That nicht erkannt, 
Studly,“ ſagte Warner. 
„Ich habe mich wohl auch etwas verändert,“ 


antwortete er mit einem Blick auf ſeine Toilette. 


„Auf dem Schiff, mit dem ich kam, aß ich 
vorhin ein Kotelett, ſonſt aber nichts mehr.“ 

„So kommen Sie mit mir.“ 

Er faßte ſeinen alten Helfershelfer unter, 
zog ſich weiter den Hut ins Geſicht, daß ihn 
keiner in der reſpektablen Geſellſchaft erkennen 
ſollte und dann führte er ihn in ein abgelegenes 
Reſtaurant. Hier beſtellte er ein Souper und 
Wein dazu. Kapitän Studly ſchnalzte, als er 
den Wein probierte. $ 

„Wenn ich das Zeug alle Tage trinken könnte, 
würde ich auch wieder ein Mann,“ meinte er. 
„Ich vertrage kein ſchwaches Leben, und was 
die Hauptſache, ich will nicht weiter ſo leben, 
le letzthin gelebt, und deshalb komme ich 

ſerher.“ 

„Ich dächte, Sie hätten ſich nicht zu beklagen, 
Kapitän. Die Penſion, die ich Ihnen — Sie 
wiſſen — als meinen Schwiegervater ausgeſetzt 
habe, iſt ja allerdings keine große, aber Sie 
können doch davon leben, und wenn Sie Ihr 
Geſchick im Spiel weiter verwerten —" 

„Das iſt es ja eben,“ unterbrach ihn der 
andere. 


wohl denken können, daß fie, wenn fie meine Monate in Anſpruch nahm, deren Gelingen] ich es heute für meine Pflicht hielt, vor ihm 
Braut wäre, nicht fo von hier fortgehen würde. aber fein Vermögen verdreifachen oder vervier⸗ wieder zu erſcheinen, um Dich vor ihm zu 


angezeigt, ihn zu wecken. 


Der Bericht, den Sie da haben, iſt von Anfang 
bis zu Ende eitel Erfindung.“ 

Der Kapitän ſchüttelte den Kopf. 
das nicht,“ meinte er. „Indes 
Zukunft her. Was uns beide verbindet, iſt die 
Vergangenheit, und wenn Sie bedenken, was 
ich alles auspacken könnte, wenn ich wollte —“ 

Warner fuhr zuſammen, als er aufblickte 
fand er jedoch, daß der Kapitän den Kopf tief 
auf die Bruſt hängen ließ. Er befand ſich halb 
im Traum. 

„Ein bischen Wein hat jetzt ſchon auf ihn 
Wirkung,“ meinte er bei ſich. „Wahrſcheinlich 
verſteigt er ſich zu ſolchen Drohungen und Aus⸗ 
laſſungen auch nur in dieſem Zuſtand. Gleich⸗ 
wohl iſt es ratſam, ihn wieder außer Landes 
zu ſchaffen und ihn leben zu laſſen, wo man 
feine Phantaſien nicht fo leicht verſteht. Wie 
ein Menſch ſo ſinken kann! Wenn ſeine Tochter 
ihn hier ſo ſehen könnte, was würde ſie thun! 
Vor ihm davonlaufen, oder aber würde ihr 
Mitleid für ihn wach werden? Die Frauen 
ſind gar ſo unberechenbar. Man kann von 
Ihnen nie voraus ſagen, was ſie thun oder 
nicht thun werden.“ Er ſaß eine Weile nach⸗ 
denklich da und ſtarrte auf ſeinen disreputier⸗ 
lichen Gefährten. Endlich hielt er es aber für 


„So klingt 


„Uff,“ ſagte Studly, als Warner ihn wach 
ſchüttelte. „Habe wohl richtig geſchlafen. Na, 
war auch mal wieder ein lukulliſches Mahl und 
der Wein — hab' ſo'nen Wein lange nicht mehr 
geirunken. War fo ſchön, der ganze Abend, 
daß ich ganz darüber die Hauptſache Sie 
wiſſen, meine Penſions⸗Erhöhung, vergaß.“ 

„Sie ſollen eine Erhöhung bekommen,“ ſagte 
Warner kurz. „Wieviel, kann ich jetzt noch 
nicht beſtimmen. Leicht wird es mir nicht. Doch 
ich wünſche, daß Sie bequem und auf dem 
Feſtland — hören Sie, überall, nur nicht in 
England leben. Fahren Sie alſo nach Oſtende 


fachen konnte. 


Mit ſolchen Hilfsmitteln würde es nicht 


retten.“ 
„Und Dein bloſes Hintreten genügte, ihn zur 


ſchlecht um ihn beſtellt ſein! Und dann würde Abfaſſung des Abſagebriefes zu beftimmen ? 


wie er es während ſeiner ganzen Lebenslauf⸗ 
bahn gethan, und die ewige Angſt vor aller⸗ 
hand Entdeckungen, die jetzt über ihm ſchwebte, 
würde ihm nicht mehr die Ruhe zu nehmen 
brauchen. 

Er verwünſchte ſeine Gedanken, die ihn immer 
wieder auf das eine brachten! Dieſer unſelige 
Bankraub, der ſo vorſichtig angelegt war und 
ſo herrlich gelungen wäre, wenn der alte Mann 
nicht aufgewacht wäre Ein verhängnisvoller 
Mißgriff, dieſe ganze Affäre. Die Beute war 
keine kleine geweſen, indes die Beſitznahme der« 
ſelben hatte den unbeabſichtigten Mord in Lod⸗ 
donford und ſeinen Pakt mit Studly zur Folge. 

Er glaubte in ſeinem Zimmer keine Luft 
mehr ſchöpfen zu können. Er ſtand auf und 
ging aus. ö 

Die Straße war, ſo ſpät es war, noch 
lebendig. Aber ein anderes Publikum als das 
am Tage drängte ſich auf den Trottoirs. Die 
Mirando⸗Singſpiel⸗Halle ſchloß, die Polizei⸗ 
ſtunde innehaltend, ihre Pforten und junge, 
lüderliche Leute ſtrömten aus ihnen heraus, 
übernächtigte Männer und Frauen und unter 
den letzteren eine Allmächtiger! Warner 
fuhr bei dem Anblick des Geſichtes, an das er 
an dem Abend bei Betrachtung ſeines Schuld⸗ 
kontos ſo oſt gedacht hatte, zurück. Es war ihr 
Geſicht, aber wie ſah es aus! Das Licht war 
in ihren Augen erloſchen. Die Freude auf ihren 
Lippen erſtorben. Sie war auch eines von 
ſeinen Opfern! Er trat in Entſetzen beiſeite. 
Sie ſchritt am Arm eines Seladon an ihm 
vorüber und ſah ihn nicht. Ihm, Warner, 
aber war das nächtliche Spazierengehen verlei⸗ 
det. Er kehrte um und ging heim und nahm 
einen kräftigen Schlaftrunk ein, um Ruhe zu 


zurück. Ich werde Ihnen dahin ſchreiben. In- finden. 


zwiſchen nehmen Sie das!“ Er gab ihm eine 
Zehnpfundnote, die der alte Mann eine Weile 
vergnügt in ſeinen Fingern knitterte, worauf 
er mit ein paar freudigen Worten des Dankes 
an ſeinen Wohlthäter abzog. 

Warner ſah ihm nach und regungslos ſtand 
er auf der Stelle, wo er von ihm Abſchied 
genommen, als jener längſt ſchon verſchwunden. 
Er hatte einen ſchweren Tag hinter ſich und er 
war zum Umfallen abgeſpannt. Er rief eine 
te zu ſich heran und ließ ſich nach Haufe 
ahren. 

Herr Warner bewohnte ein verhältnismäßig 
einfaches Quartier. Bei ſeinem Einkommen 
hätte er ſein Junggeſellenheim in der teuerſten 


21. 

Ein verhängnisvolles Geſtändnis. 

Anna Studly hatte ihre Freundin nach 
Deutſchland mitgenommen. Sie waren bis 
Brüſſel gekommen, ohne daß fie Grace Auf- 
klärung über ihr Geheimnis gegeben. Ehe fie 
in Bonn anlangten, mußte dies jedoch, das ſah 
ſie ein, geſchehen. In dem Hotel, in dem ſie 
in der belgiſchen Hauptſtadt abſtiegen, trat ſie 
an ſie heran. 


Zukunft hin, er nicht mehr Bilder herauszuſtecken brauchen, Hat er Dich einſt fo geliebt, daß Du noch 


heute dieſen Einfluß über ihn beſitzeſt?“ 

„Ich erreichte, was ich wollte,“ erklärte Anna, 
„wenn auch Liebe damit wenig genug zu thun 
gehabt haben mag.“ 

Die hellen Thränen der Wut ſtanden in 
Graces Augen. 

„Du giebſt als Grund Deines Vorgehens 
Deine Liebe zu mir an,“ ſagte ſie. „Du willſt 
mich glauben machen, Du haſt Dich in mein 
Schickſal gemiſcht, weil Du Herrn Warner nicht 
für meiner würdig hältſt.“ 

Anna nickte. 

„So erkläre mir gefälligſt, worin Herrn 
Warners Unwürdigkeit beſteht!“ 

Anna ward verlegen. Was ſollte ſie auf 
dieſe Frage antworten? Die Wahrheit konnte 
ſie nicht ſagen. Sie zögerte. 

„Siehſt Du, Du weißt nichts Poſitives,“ 
meinte Grace. 

„Ich kann Dir nicht ſagen, was ich möchte,“ 
rang Anna die Hände. „Ich muß Dich bitten, 
Dich auf meine Freundſchaft zu verlaſſen. Und 
dieſer Mann war böſe gegen mich und wird 
es auch gegen Dich ſein.“ 

„Die Antwort war unbeſtimmt und unbe⸗ 
friedigend. Aber was konnte Grace thun? 
Der Brief, den ſie von Herrn Warner in der 
Hand hielt und der durchaus entgültig klang, 
hinderte ſie, ihn um Aufklärung zu bitten. 

Unter den Umſtänden widerſtand es ihr, nach 
London zurückzukehren und ſo reiſte ſie fürs 
erſte mit Anna Studly nach Bonn weiter. In⸗ 
des eine heitere Fahrt war es nicht und auch 
der Aufenthalt in dem Hauſe des Profeſſors 
konnte das alte Vertrauen zwiſchen ihnen, das 
einen Riß bekommen, nicht wieder herſtellen. 
Grace mußte ſich freilich mit der Zeit ſagen, 
daß Anna ſich vielleicht doch nicht aus bloſer 
Kaprice zwiſchen ſie und den Geliebten ihres 
Herzens geſtellt. Das Geheimnis, das ſie über 
Herrn Warner wußte, mußte ein ſchwerwiegendes 
ſein. Bloſe Empfindlichkeit, daß Grace von 
einem Mann erkoren war, von dem Anna ver⸗ 
ſchmäht worden, hätte die ſonſt mit ſo gerechtem 
Sinn ausgeſtattete Freundin doch wohl nicht 
getrieben, ihr das Lebensglück zu zerſtören. Das 
ſagte ſich Grace alles Mit der Zeit kam ſie 
ſogar darauf, daß es gar nicht unmöglich ge⸗ 


„Grace,“ ſagte fie zu ihr. „Ich habe Dich weſen ſein konnte, daß alles eine geſchickte 


betrogen.“ 

„Du mich betrogen, Anna?“ 
Weiſe?“ 

„Ich habe Dich aus London geführt, weil es 


Gegend der Stadt aufſchlagen und fürſtlich ſein mußte. Indes, ich lockte Dich unter fal⸗ 


ausſtatten können. Indes Herr Warner wollte 
abſichtlich nicht prunken. Er wußte, daß ihm 


„Mit meinem Geſchick und Glück ift|fein einfaches Auftreten an gewiſſen Orten nur 


es aus. Ich werde alt und habe meine alten förderlich ſein konnte, und dann war er auch 
Fähigkeiten nicht mehr. Auf meinen Kopf und ſelber nicht für den Luxus. 

meine Hand iſt kein Verlaß mehr. Ich muß] Daheim warf er ſich auf den Seſſel vor 
» austömmlich haben, was ich zum Leben brauche. ſeinem Schreibtiſch. Er nahm ein paar Briefe, 


Was ich jetzt habe, reicht nicht, und deshalb 
ſchrieb ich Ihnen, Sie haben meinen Brief be⸗ 
kommen.“ 

„Jawohl,“ ſagte Warner. 

„Ich hielt es, da Sie ſich mit der Antwort 
nicht beeilten, für gut, ſelbſt herüberzukommen,“ 
fuhr der Kapitän fort. „Was haben Sie alſo 
zu meinen Vorſchlägen zu ſagen? 

„Weiter nichts, als daß Sie mir auf dem 
Holzweg zu ſein ſcheinen, mein lieber Schwieger⸗ 


die für ihn dalagen, zur Hand und muſterte 
unter der Lampe ihre Adreſſen, doch ſie hatten 
offenbar kein Intereſſe für ihn, er legte ſie un⸗ 
eröffnet beiſeite und lehnte ſich an den Rücken 
ſeines Seſſels zurück. Er träumte. Kein an⸗ 
genehmer Traum. Der ſonſt ſo unerſchrockene 
Mann fühlte heute die Hand der Nemeſis über 
ſich. Die Ereigniſſe des Tages hatten ihn 
übermannt, daß er die Gewalt über ſeine Ge— 
danken verloren, die immer wieder und wieder 


ſchen Vorſpiegelungen mit. 
nicht krank, wenigſtens nicht kränker als je.“ 

„Meine Tante iſt nicht krank!“ rief Grace. 
„Was ſoll das bedeuten?“ 


„Ich will Dich vor Verderben retten,“ ſagte 
„Ich will Dich vor der Heirat mit 
einem Mann retten, der Dir Dein Leben zu 


Anna. 
einer Laſt und einem Fluch machen würde.“ 

Grace ſprang auf. 

„Was!“ rief ſie. „Du willſt Dich zwiſchen 
mich und den Mann ſtellen, den ich liebe? Ich 
werde ihn nimmer aufgeben.“ 

„Nicht nötig,“ meinte Anna. „Er hat Dich 
bereits ſelbſt aufgegeben. Da dies!“ 

Sie gab ihr den Brief des Bankdirektors. 
Grace brach auf einem Stuhl zuſammen. 
„Wie kommſt Du zu dieſen Zeilen?“ ſtieß 


In welcher 


Deine Tante iſt 


Mache geweſen, und daß ſie durch Anna's 
Eingreifen vielleicht von einer unliebſamen 
Verbindung gerettet worden. 

Die alte Herzlichkeit zwiſchen den beiden 
Mädchen ſchien aber für immer tot. Ihr Zu⸗ 
ſammenleben miteinander war ein gequältes, 
und eines Tages kam der Moment, da Anna 
die Pein ohne Ende nicht länger glaubte er⸗ 
tragen zu können, und mit dem Projekt, das 
ſie ſchon längere Zeit mit ſich herumtrug, 
herauskam. 

„Grace,“ ſagte ſie zu ihrer Freundin, „die 
Vorausſetzungen, unter denen ich in dies Haus 
eintrat, haben ſich vollſtändig verändert, Du 
wirſt es begreifen, wenn ich verſuchen will, 
mir eine neue Heimat zu ſuchen.“ 

„Wo willſt Du hin? Willſt Du nach Eng⸗ 
land — nach London?“ fragte Grace arg⸗ 
wöhniſch. 


(Fortſetzung folgt) 


rn 


. 


P 


verordnet, auch ich bin fortgeſchickt worden! Gehen] Rieſenungeheuers, und mit dumpfem, gedämpftem 
Sie ruhig auf Ihr Zimmer, helfen können Sie] Grollen die nächtliche Stille erfüllten. War's 
dort doch nichts! Gute Nacht für heute!“ nicht, als wiederholten ſie zu unzähligen Malen 

Eine Sekunde lang lag ihre Hand warm und] den einen Ausdruck, das eine Wort: „Rache!“ 
weich in der ſeinen, dann war ſie verſchwunden, — Ja, Rache! Rache! hallte es in ſeiner Seele 
und wie ein Träumender ſtarrte er auf die Thür,] wieder, doch da war es ihm, als theilte ſich der 
deren dunkle Oeffnung ſie verſchlungen zu haben gähnende Schlund jener geſtalt⸗ und formlofen, 
ſchien. in der Luft ſchwebenden Maſſe, als ſtiege aus 

Langſam ſuchte er ſein Zimmer auf. Den Kopf] ihr langſam, wie ein Nebelbild, ein blonder 
gegen die Fenſterbrüſtung gelehnt, ſtarrte er be= | Mädchentopf empor, mit windzerwehten Haar 
wegungslos in die Nacht hinaus, und durch feine | und ſchmerzlich aufeinander gepreßten Lippen, 
Seele zogen gleich Viſionen die Bilder des heu⸗ als verwandelten ſich die grollenden, Rache 
tigen Tages. Prinzeſſin Lia, Presto agitato, der | fordernden, zur Rache anſpornenden Stimmen 
Fürſt, bis endlich jener bedeutungsvolle Name, zu dem ergreifenden Aufjammern des presto 

Park gehört, alle übrigen Ge⸗ agitato, welches ſchluchzend dahinzog, durch die 
danken verdrängte. — Was war dieſe Gräfin bewegte Luft, bis an die Ufer des Teiches, in 
deſſen Tiefe es erſtarrend hinabſank. 

Langſam richtete er ſich auf und preßte beide 
Hände gegen die pochenden Schläfen, — was 
war ihm? Quälten ihn Fieberphantome? — 
Jawohl, — er mußte krank ſein, denn ein 
geſunder Menſch leidet nicht an dergleichen Hallu⸗ 
einationen! — Oder machte es die Dunkelheit? 
— Vielleicht auch ſie! — In der kühlen Nacht⸗ 
luft konnte ihn das Fieber packen, wenn es nicht 
ſchon in feinen Adern lag, deshalb Licht, Licht! 
— und fort mit all' jenen Viſionen, fort mit 
alten, ſinnloſen Phantomen, die ihm den 
Verſtand zu rauben drohten! 

XVI 


Umweg gemacht zu haben, zu thun | { 
aſt!“ 
; (Fortſetzung folgt.) r 


—— 

— 2 wird in 

in erbitterter Kampf =: 

- aufgeklär⸗ 

ten Zeit von Aerzten und Laien gegen die epidemiſchen 
Krankheiten, die früher ſo oft der Schrecken der Menſch⸗ 
heit waren geführt. Unterſtützt vom Staat, Gemeinden, 
Corporationen und Privaten iſt es der mediziniſchen 
Wiſſenſchaft auch gelungen, dieſe Würgengel des 
Menſchengeſchlechts in immer zunehmenden Maaße zu 
bannen. Die früher häufig im Argen liegende Hygiene 
hat einen glänzenden Stand erreicht, der Schwerpunkt » 
der Bekämpfung der Krankheiten wird auf die Ver⸗ 
hütung gelegt; es wird nicht wie früher nur von der 
Regierung und den Aerzten ſo von oben herab verfügt, 
auch das Laienelement, das von zo zu Tag größeres * 
Intereſſe on den Beſtrebungen zur Hebung der ſanitären 
Verhäliniſſe an den Tag legt, wird zu den bieöbezüg- +» 
lichen Berathungen, Congreſſen ꝛc. herangezogen — nicht 
zum Schaden des Allgemeinwohls. Die Berichte über 
die Verhandlungen auf mediziniſchen Congreſſen, Zu⸗ 
ſammenkünften von Hygienſkern und der Gelehrtenwelt 
werden heutzutage wahrhaft verſchlungen, ein Beweis für 
das wachſende Verſtändniß aller Kreiſe. Beſondere Auf⸗ 
merkſamleit wird nun ſeit Jahren, derjenigen Krankheit 
zugewendet, die in allen Bevölkerungsſchichten des Erd⸗ 
balls fortwährend die größten Verwüſtungen anrichtet, 
ſchlimmer als Cholera und ſonſtige epidemiſch auf⸗ 
tretende Seuchen: die Lungenſchwindſucht. Wer kennt 
nicht dieſe unheimliche Seuche, die ihre Opfer ſo oft durch 
blühendes Ausſehen über ihren Zuſtand hinwegtäuſcht, 
bis es zu ſpät iſt, ihren Zerſtörungen Einhalt zu thun. 
Wie man immermehr die Hebung der allgemeinen Ge⸗ 
ſundheitsverhäliniſſe durch Rückkehr zu einer naturge⸗ 
mäßen Lebensweise herbeizuführen ſucht, io hat man 
auch auf mediziniſchem Gebiete, die ausgetretenen Geleiſe 
der alten Schule verlaſſen und ſchenkt auch Heilmitteln 
wieder Beachtung, die man früher mit ſouveräner Herab⸗ 
laſſung und Spott abthun zu können glaubte. Man be⸗ 
nutzt jetzt ſtrupellos wieder ſogenannte Hausmittel aus 
unſerem offiziellen Pflanzenſchatz und zwar mit ſtets 
wachſendem Erfolg. Wie männiglich bekannt iſt die beſte 
Methode zur Bekämpfung der Tuberkuloſe oder Lungen⸗ 
ſchwindſucht, die Verhütung derſelben. Das Eindringen 
der Tuberkelbazillen in den menſchlichen Organismus 
muß verhindert werden, und da gerade verſchiedene Ur⸗ 
ſachen, wie Luftröhren⸗ (Bronchial⸗) und Lungenſpitzen⸗ & 
Katarrh, Huſten, Athemnoth, Bruſtbeklemmungen, Heiſer⸗ 
keit, Aſthma, Kehlkopfleiden, Bluthuſten ꝛc., dieſem die 
nöthige Widerſtandskraft rauben, ſind dieſe Urſachen zu⸗ / 
erſt zu bejeitigen. Unter den hierbei verwendeten Mitteln 4 
hat in letzter Zeit durch ſeine beiſpielloſen Erfolge der \ 
ruſſiſche Knöterich (Polygonum avic) Aufſehen erregt. \ 
Der Gebrauch des aus ihm hergeſtellten Thees wirkte bei 
den erwähnten Krankheitserſcheinungen Wunder. In ärzt⸗ 
lichen Kreiſen und bei allen, die dieſen Aufguß an⸗ 
wendeten, iſt nur eine Stimme der Anerkennung. Wer 
weitere Information über den ruſſiſchen Knöterich⸗Thee 
wünſcht, wende ſich an Herrn Ernſt Weidemann 
in Liebenburg a. H., der unentgeltlich eine von 
ihm zum Zweck der Belehrung verfaßte Broſchüre ver⸗ 
ſendet. Das Studium derſelben wird manchem neue 
Hoffnung und friſchen Lebensmuth einflößen. 

„Um den Patienten den Bezug dieſer Pflanze in wirk⸗ 
lich echter Form zu ermöglichen, verſendet Herr Ernſt 
Weidemann den Knöterich-Thee in Packeten à 1 Mark. 
Jedes Packet trägt eine Schutzmarke mit den Buchſtaben 
E. W., ſodaß ſich jeder vor werthloſen Nachahmungen 
ſchützen kann und wolle man jedes Packet ahn ben 3 
Namen E. Weidemann zurückweiſen. Um im Publikum a 
Vertrauen zu erwecken, haben ſich auch Nachahmer ger 
funden, welche die Weidemann'ſche Broſchüre theilweiſe 
abgedruckt haben () und damit ihren angeblich ruſſiſchen 
Knöterich in den Handel bringen wollen.“ 


Moraliſche Verbrechen. 


Roman von Nina Menke. 

In dem ſchwarzen Kleid, an deſſen 
Falten der Wind unruhig zerrte, den dunklen 
Shawl feſt um die feinen Schultern geſchlungen, 
den blonden Kopf mit den windverwehten Haaren 
auf die Bruſt geſenkt, machte ſie in dem Halb⸗ 
dunkel des hereinbrechenden Abends den Eindruck 
einer ſchattenhaften Frauengeſtalt, welche den 
einſamen Ort hier aufſuchte, um ſich ungeſtört 
hier auszuweinen, und deutlich glaubte er in der 
bewegten Bruſt das erſchütterte Schluchzen des 
presto agitato zu hören, gedämpft, als käme es 
aus einer anderen Welt, aber jeder Ton trotzdem 
klar und wunderbar vernehmlich. Oder ſtieg es 
aus den Tiefen ihrer Bruſt empor? Aus den 
Tieſen ſeiner eigenen? Kamen die Töne aus 
dem Grunde des Teiches, klagte und ſtöhnte 
dort unten ein abgeſchiedener, ruheloſer Geiſt? 
— Auch Prinzeſſin Lia hob den Kopf und 
lauſchte unruhig in den Abend hinaus, alſo es 
war wirklich Muſik, er täuſchte ſich nicht, irgend 
jemand drüben im Schloß ſpielte das Tonſtück 
und ſpielte es mit dem ganzen tragiſchen Aus⸗ 
druck, welchen der Meiſter ſelbſt in daſſelbe 
legen wollte. 5 

„Das iſt Onkel Wladimir!“ flüſterte ſie 
endlich erſchreckt, „kommen Sie ſchnell, das Spielen 
iſt ihm vom Arzt verboten worden, es erregt ihn, 
und jedesmal nachher fühlt er ſich kränker! — 
Ich muß nach Hauſe!“ 

Und ohne abzuwarten, ob er ihr folge oder 
nicht, floh ſie die dunkle Allee hinab. 

„Prinzeſſin!“ rief er ihr nach. 

„Kommen Sie!“ klang ihre atemloſe, vom 
Winde halb verſchlungene Antwort zurück. Ein 
paar Sekunden lang ſah er ihre dunkle Geſtalt 
noch vor ſich, der Wind riß ihr den Shawl von 
den Schultern, ſie achtete nicht darauf, dann 
verſchlang ſie das Dunkel. Nur ihre eilenden 
Schritte tönten noch ſekundenlang durch die Fin⸗ 
ſterniß, bis endlich auch dieſes Geräuſch verſtummte. 


Zuſammenhang mit ſeinem Leben? War ſie die 
Gattin jenes Mannes, dem er feine eigene Exiſtenz 
verdankte? — Sollte er dem Manne, deſſen 


zu warnen, ihm flüſternd zuzurufen ſchien: Geh, 
geh, geh! aber höher nur, trotziger richtete ſich 
ſeine Geſtalt auf. Wie, er ſollte gehen, ſollte 
feige fliehen ? — Nimmermehr! — Was hatte 
er zu fürchten? Was konnte dieſer hochgeborene 
Mann, wenn er und jene Geſtalt, die nur einmal 
ſeinen Lebensweg gekreuzt, deren Andenken ſich 
jedoch mit unauslöſchlichen Spuren in ſeine Er⸗ 
innerung gegraben hatte, identiſch waren, antun? 
War er ſich etwa einer Schuld ihm gegenüber 
bewußt? Mußte nicht jener vor ihm die Augen 
niederſchlagen? — Nein, bleiben, ihn ſehen wollte 
er. Und jollte dieſes Bleiben ihn das Leben 
koſten, bleiben und einmal wenigſtens dieſem 
vornehmen Manne, auf deſſen Seele die Schuld 

Schwer atmend vom ſchnellen Gehen  ftand [an dem Elende zweier Menſchen laſtete, den 
er endlich vor der Treppe des Schlofjes; von Vorwurf eines vollführten, ungeſühnten Ver⸗ 
Prinzeſſin Lia war längſt keine Spur zu bemerken brechens in das Geſicht schleudern, ſich mit kalter 
und auch oben war die Muſik verſtummt. Nur] Verachtung an ihm rächen für alles, was er 
ein unruhig ſich hin und her bewegender Licht⸗Jſelbſt, was feine unglückliche, früh geſtorbene 
ſchein in den Gemächern des Fürſten bewies, daß Mutter durch ihn gelitten hatte, ihm entgegen⸗ 
dort oben etwas vorgefallen ſein mußte. Haſtig ſchreien, daß er ein Elender war! — Oh, es 
ſtieg er die breiten Stufen hinauf und durcheilte] mußte ein Genuß ſein, dem genährten, lange 
die Reihe der dunkel, todtenſtill daliegenden Ge- aufgeſpeicherten Haß endlich Luft zu machen, 
mächer, in einem derſelben ſtieß er auf die Prin⸗ all den jahrelang angeſammelten Groll, alle 
zeſſin, welche eilig, ihren Shawl achtlos über den | empfangenen und ſchweigend getragenen De⸗ 
Arm geworfen, an ihm vorüber wollte. mütigungen aus der verbitterten Bruſt zu 

„Was iſt geſchehen?“ fragte er haſtig, ihr] reißen und jenem vor die Füße zu werfen: Da 
den Weg vertretend. „Ach, Sie ſind es, Maxim] ſieh her, das iſt Dein Werk! — Die Erinnerung 
Maximowitſch!“ erwiderte fie, ihn erkennend und ſeiner freudearmen Kindheit erwachte in ſeiner 
ihn zum erſten Male in dieſer Weiſe anredend. „ Seele, mit düſterem Blick ſtarrte er in das 
Nichts Beſonderes, nur ein Ohnmachtsanfall, fo Dunkel, auf die ſchwarze Rieſenmaſſe der Baum⸗ 
etwas wiederholt ſich nach jeder Gemütsbewegung.] kronen, deren Gipfel in einander floſſen, ſich 
Der Doctor iſt bei ihm und hat abſolute Ruhe wölbten, bogen und bäumten, wie der Leib eines 


Bekanntmachung. Bekanntmachung. 


Bei der hieſigen höheren Mädchen⸗ Die ſtädtiſche volksbibliothek unterhält folgende Anſtalten: 


Flimmernd irrten die Strahlender Morgen⸗ 
ſonne über Teppiche, Spiegel, Conſolen und 
vergoldete Geſimſe, über die ganze ſteife Gaſt⸗ 
hauspracht einer eleganten Hotelnummer und 
glitten ſchmeichelnd an den Falten des graziöſen 
Negligees hernieder, deſſen Schleppe der Fuß 
der ſchönen, blonden Frau eben ungeduldig bei 
Seite ſchob. 

„Mater Dei“, ſeufzte ſie dabei, mit nervöſer 
Haſt den Thee in ihrem Glaſe rührend, „das 
verſpricht heute wieder ein unerträglich heißer 
Tag zu werden, man ſpürt es ſchon jetzt, zu ſo 
früher Stunde, was alſo bleibt für ſpäter zu 
erwarten! 

Und wenn ich nur wüßte, weshalb wir eigent- 
lich nach dieſem langweiligen Roſtow gekommen 
ſind!“ fügte ſie hinzu, während ihre blauen 
Augen mit unzufriedenem Ausdruck den Be⸗ 
wegungen des zum Ausgange gerüſteten Herrn 
folgten, welcher mit Ungeduld auf irgeud etwas 
zu warten und ſich die Zeit durch heftiges Auf- 
und Abgehen verkürzen zu wollen ſchien. 

„Anſtatt direkt von Wien nach Moskau zu 
reiſen, um ſo bald als möglich an Stelle und 
Ort zu ſein, wie Du es anfangs doch ſelbſt 
wünſchteſt, machſt Du mir plötzlich in Warſchau 
die Mitteilung, daß Du nach Roſtow en 
Warum, weshalb, das mögen die Götter wi ſen! 
Wenn ich mir wenigſtens erklären könnte, was 
Du in dieſem langweiligen Neſt, in dem es auch 
nicht eine einzige Sehenswürdigkeit giebt, 
wegen welcher es wert ſein könnte, dieſen 


Herrſchaftliche 
Wohnung. 


K 


Allstädtischer Markt 5, 
Wohnnug 7 Zimmer mit Zubehör, 
3. Etage, fofort zu vermiethen. 


neueſte Genres. Sauberſte Ausführg. 


ſchule iſt die Stelle eines 1. Hauptanſtalt Mittelſchulgebäude ] Ausgabe: Mittwoch Abends 6 5 4 
I ll mit öffentlicher A Gerſ e iſtraße bis 7 Uhr. In meinem neuen Hauſe, Brücken⸗ Markus Henius. 
Mitte ſchn ehrers | halle | ebendort. Sonntag Vormittags straße Nr. 11 iſt die aus 7] 1Wohmung zu verm. Brückenſtr. 22. 
11 ½ bis 12½ Uhr. Zimmern, Badeſtube und allem 


ſofort zu beſetzen. 
Das Gehalt der Stelle beträgt 
1800 Mt. und ſteigt in 6 dreijährigen 


Eine herrschaftl. Wohnung, 


Zubehör, jetzt von Herrn Kreis⸗ 
1. Etage mit reichlichem Zubehör, iſt 


phyſikus Dr. Finger benutzte 


Leſezeit: 157 e Abends 7 bis 
2 


OR 
1 


hr. 
Sonntag Nachmittags 


Perioden um je 200 Mk. bis 3000 5— 7 U 2 Apri 
ird ein W . —7 Uhr. Wohnung, zum 1. April 1901 | per ſofort oder ſpäter zu dermiethen. 
ai 97 on 8 bew. 200 M. 2. Zweiganſtalt Kleinkinderbewahr⸗ | Ausgabe: Dienſtag Abends von zu Sante Zu erfragen Katharinenftr. 10, part. 
abril ewährt N in der Brombergerſanſtalt, Gartenstraße 5 bis 6 Uhr. Max Pünchera 5 — 
} 8 Penſionierung wird das Vorſtadt Nr. 22, Zugang von Freitag desgleichen. — — — ae eh eine — — x 
Altstädtischer Markt No. 12 a 


e ee I. 4. zu vermiethen 


volle Dienſtalter ſeit der erſten An⸗ n Re | 2 
im 5 a S f 3. Zweiganſtalt Kleintinderbewahr- | Ausgabezeit täglich, unbeſchränlt Abel, 
er. öffentlichen Schuldienſte i 5 Culmer Vor- anſtalt (insbesondere während des Auf- giligſte preiſe. Größte Auswahl 00 de 4 Zimmer, helle neuſtädtiſcher Markt Ur. 12. 
Bewerber, welche die Prüfung als ſtadt Culmer Cpaufjee 54. enthalte der ain o). Große Auswahl in Fächern undd Bernhard Leiser. | 2 Stuben an 


Die Benutzung der Bibliothek iſt nur für die Mitglieder des Hand⸗ 
werkervereins unentgeltlich; andere Perſonen zahlen ein Leſegeld von 50 
Pfennigen vierteljährlich im Voraus. 

Die Benutzung der öffentlichen Leſehalle im neuen Mittelſchul⸗ 
gebäude (Eingang Gerſtenſtraße) iſt unentgeltlich für Jedermann. 

Thorn, den 27. Dezember 1900, f 


Das Kuratorium. 


Konkurs Ulmer 8 Kaun, Thorn. 


Das Lager, beſtehend aus 


Bau: und Rutzholz, Brettern und Bau⸗ 
materialien, Rohragewebe, Gyps, Dach⸗ 
pappen, desgl. fertigen Doppelfenſtern, 
ebenſo ca. 500 Meter Granitkleinſchlag 


wird fortgeſetzt billigſt ausverkauft. 


Stuben, Kab., Entr. u. Küche, v. 1. 
April zu verm. Culmerſtr. 11. 


— — 
Eine kleine Wohnung vom 1. April 
zu vermiethen. Witt, Strobandſtr. 12. 


Mittelſchullehrer beſtanden haben und 
möglichſt die Befähigung zur Er⸗ 
theilung des Deutſchen u. Religions⸗ 
Unterrichts beſitzen, wollen ihre Mel⸗ 
dungen ünter Beifügung eines Lebens- 
laufs und ihrer Zeugniſſe bis zum 
24. Februar d. Js. bei uns ein⸗ 


reichen. 
Thorn, den 1. Februar 1901. 


Der Magiſtrat. 
Polizeiliche Bekanntmachung, 


Die Brauereibeſitzer, Bierverleger 
und Bierhändler, ſowie die Schank⸗ 
wirte und ſonſtigen Conſumenten 
werden darauf, aufmerkſam gemacht, 
daß das Bieranstragen und Bier: 
ausfahren an Sonntagen gemäß der 
Ober⸗Präſidial⸗ ra a 

31. Juli 1896 und der Ver ; t g 
ie des Herrn Regierungs- Präſi⸗ Auskunft wird auf dem Lagerplatz oder im Komptoir, Cul mer Chauſſee 
denten in Marienwerder vom 20. Juni] Nr. 49, ertheilt. ; N 
1892 — nur während der für das Daſelbſt iſt auch ein großes Geldſpind zu verlaufen. 8 

Verkaufszeit von 8—1 Uhr mittags und von 2—5 Uhr nachmittags. 


Handelsgewerbe in der Stadt frei⸗ 
Gustav Fehlauer, Verwalter. 
—̃ —— —— 


gegebenen Stunden erfolgen darf — 
3. i. Vormittags von 7 bis 9 Uhr 
und von 11 bis 2 Uhr Nachmittags. - 
Cl i 21 , . o 

ſtets Beſtrafung ‚gr W 80 N I Jer mn 5 eps m- Wohnung 

Thorn, den 11. Februar # J 

} 4 5 nach Borſchriſt vom Geh.-Rath Profeſſor Dr. O. Liebreich, befeitigt binnen kurzer Zeit) —— 1 ö 
die polizei Verwaltung Verdauungebeſ werden, Sodbrennen, Magenverſchleimung, ] erlang. allein n rar e Dr 


Regenſchirmen. 


Reparaturen von Schirmen, Stöcken 
und Fächern, ſowie Beziehen von 
Sonnen⸗ und Regenſchirmen. 


SEEN EETTSEPE SEIT TEEN 


Bettfedern- 
Reinigungs⸗Anſtalt 
von Anna Adami, 
Gulmer-Vorstadt 
(Haus Roggatz). 
Desinfiziren und reinigen 
von Betten. 


Geheimniſſe 

der Liebe und Ehe. 

mit Abbildungen. 

Ein treuer Ratgeber für Braut und 
Eheleute von Dr. Becker. Preis nur 
1,00 gegen Vorhereinſendung in baar 
oder Briefmarken, pr. Nachnahme 
1,20 Pf. Ad. Wildert, ' 
Berlin, Joachimſtraße 6. 


1 Balton-Wohnung, 


3 Zimmer und Zubehör, 1. Etage, 
Schloßſtr. 10 ſofort zu vermieten. 
A. Kirmes. Eliſabethſtraße. 


Ka 

Wohnung 1. Etage, vorn, Bäder: 
ſtraße 35, 4 Zimmer nebſt Zubehör, 
bisher von Herrn Ingenieur E. Wunsch 
bewohnt, iſt vom 1. April d. J. z. verm. 
Näheres bei R. Thober, Bauunter⸗ 
nehmer, Grabenſtr. 16, J. 


1. ͤ ͤ wre. ne 

Wohnung, 1 Stube u. Küche, 3 Tr., 
Hinterh., v. April z. v. Tuchmacherſtr. 2. 
—— —— 


F. möbl. 2 gr. Zimmer, Entree, 
vom 1. 4. zu vermieten. Näheres in 
der Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


— —— — 

Die I. Etage und 1 Laden 
in meinem neuerbauten Hauſe iſt zu 
vermielhe 


Wohnung 


Schulſtraße Ur. 15 111. Etage, be⸗ 
ſtehend aus 3 Zimmern nebſt Zubehör 
n ruhige Miether p. I. 4. 1901 Zu 
vermiethen. Soppart, Bacheſtr. 17. 


2 Vorderzimmer l. klage, 


zu Comptoirzwecken geeignet, 
ſtraße 20 zu vermiethen.. 
S. Wi 


ener. 


—— — — 
Erdgeſchoß Schul⸗ 

Wohnung ſtraße 10/12, ſechs 
Zimmer nebſt Zubehör und Pferde⸗ 
ſtall, bisher von Herrn Hauptmann 
Hudenbrandt bewohnt, iſt von ſofort 
oder ſpäter zu vermieten. i 
Soppart. Bacheſtr. 17, J. 


— —— , , ae FT 
Im Haufe Araberſtraße 4, 2. Etage 

iſt eine Wohnung von 4 Zimmern dec. 

zum 1. April zu vermieten. 

Näheres im Erdgeſchoß. 


errmann Denn. 
Läden und Wohnungen 
in unſerem Neubau — auch die erſte 
Etage, die Herr Rechtsanwalt Neumann « 
inne hat — find zum 1. April er. 
zu vermiethen. 1 
Lauis Wollenberg. 
Ein Laden nebſt @eschäfts- 
keller Brüdenſtraße 29 vom 
1. April zu vermieten. 
Julius Danziger. 


— 
Laden in beſter Lage Thorn's, 
Breiteftraße Ur. 46, in welchem ſeit 


ahren ein Drogerie» und Parfümerie⸗ 


erfolgen und haben Zuwiderhandelnde 


Zur Abſtellung von Mißſtänden 
wird eine ſcharſe polizeiliche Kontrole 
en 5 > u 
Sn Benannt On Beer ann Bor per ne „Le. e _ ende, Vest 
— — 


zu empfehlen, 


0 i 3 „ ½ Fl. 1,50 M. R - ri d. Gerkienfit. 13. 
0 | TTT 
Kräuter-Brufl-Karamellen Niederlagen in faft fämtlichen Apotheken und Drogenanblungen, 0 e e 3 gut möbl. Fimmer nebſt Burſchen⸗] wurde, ift vom 1. April 1901, eventl. 
bei Hals- u. Lungenleiden. Nur Wale Herlange ausdrüctlih E Schering’s e R. Otto Lirdner, Dresden -H. gelaß zu vermieten. Zu erfragen] auch mit Wohnung zu vermiethen. J 
Schwanen⸗Avotheke. in der Geſchäftsſtelle d. Bl. G. Soppart. Bacheſtr. 17, I. 
- N 


bei Anton Koczwara in Thorn. A| Nm eranen : Thorn: Sämmtliche Avotheten. Mocker: 


Verantwortlicher Schriſtleiter: Waldemar Mattiat. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Geſ. m. b. H., Thorn. 
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Auflage: 79050, 


Faſtnachts⸗ 


* 


Dienſtag, den 19. Februar 1001. 


politiſche Ueberſicht. 
Berlin, 18. Februar. 

Die Zentrumsfraktion des 
Abgeordneten hauſes hat einen 
Antrag eingebracht, die Regierung wolle ihr 
Augenmerk darauf richten, daß mehr als bisher 
die Anſtellung weiblicher Bedienung den Gaſt⸗ 
wirten zur Pflicht gemacht werde, um ſo einer 
ſittlichen Verrohung der männlichen Bevölkerung 

entgegenzuarbeiten. i 
Für die Garderegimenter if 
angeordnet morden, daß dieſelben vom 1. April 
ab den Namenszug Lord Roberts auf dem 
linken Rockärmel zu tragen haben. Das hübſche 
Monogramm iſt bei den Uniformen der Mann⸗ 
ſchaften in gelber Seide, bei den Offfzieren in 
Gold auszuführen. Das Gardekorps ſoll ſich 
durch dieſe hohe Auszeichnung ganz beſonders ge⸗ 


ehrt fühlen. 

Eine überraſchende Nachricht 
kommt aus Utrecht. Wie uns von dort tele⸗ 
grüphiert wird, erſchien geſtern der deutſche Ge⸗ 
ſandte am Haag bei dem Präſidenten Krüger 
und überbrachte ihm ein eigenhändiges Aller⸗ 
böchſtes Schreiben, nach welchem Krüger das 
Kreuz des Allgemeinen Ehrenzeichens 
Allerhöchſt verliehen worden iſt. Der greiſe 
Präſident ſoll über dieſe Auszeichnung zu Thränen 
gerührt geweſen ſein und die Bitte ausgeſprochen 
haben, ſeinen Dank perſönlich in Berlin aus⸗ 
ſprechen zu dürfen. 

Die Berliner Schneideraka⸗ 
demie hat, wie wir dem „Standard“ ent⸗ 
nehmen, König Edward von England zum 
Ehrenmitgliede ernannt. N 

Das Gerücht, die Thronfolge in 
Holland ſei bereits geſichert, wird von der 
„Köln. Ztg.“ als freie Erfindung bezeichnet. 

Denkmal für Milan. Der Wiener 
„Politiſchen Correſpondenz“ wird aus Belgrad 
berichtet: Gegenwärtig zirkuliert unter den ge⸗ 
weſenen Geliebten des verſtorbenen Exkönigs 
Milan eine Sammelliſte für Beiträge zu einem 
würdigen Denkmal des Verſtorbenen. Die Königin 
„ Draga ſoll ſich ebenfalls mit einem hohen Be⸗ 
trage eingezeichnet haben. Das Denkmal iſt in 
der Weiſe gedacht, daß auf poliertem Granitſockel 
die Geſtalt Milans auf einem Seſſel ruhen ſoll, 
‚umgeben von 13 weiblichen Figuren, deren jede 
den rechten Arm um den Hals des Königs ge- 
ſchlungen hat. Darunter wird in Goldbuchſtaben 
die Inſchrift prangen: „Ihm wird viel vergeben, 
denn er hat viel geliebt.“ Im Sockel ſoll gleich⸗ 
zeitig ein Automat zum Verkauf pikanter Anſichts⸗ 
poſtkarten Platz finden. 

Ein neues Geſchütz ſoll bei unſerem 
oſtaſiatiſchen Expeditionscorps eingeführt werden. 
Daſſelbe iſt ſo konſtruiert, daß es erſt nach 
3000 Salutſchüſſen platzt. 

Die cheniſiſchen Wirren haben eine 
unerwartete Wendung genommen. Prinz Tuan 


Die Naſe. 


Vortrag, gehalten in der Carnevals⸗Sitzung des Geſang⸗ 
vereins Arion von Brooklyn⸗New⸗Jork am 7. Januar 1900 
von Herrn henry Fuehrer. 

In unſerer letzten Sitzung ſprach ich über 
den Mund. Wenn ich aber die Naſe zu Gunſten 
des Mundes ganz vernachläſſigen wollte, ſo könnte 
das von der Naſe gerochen werden; deshalb will 

ich heute einige Worte über die Naſe ſagen. Ich 
folge darin übrigens nur dem Zeitgeiſte. Erſt 
kürzlich hat ein Franzoſe ein Theaterſtück ge⸗ 
„ſchrieben, in welchem eine Naſe die Hauptrolle 
ſpielt. Im Dreifuß⸗Falle handelte es ſich auch 
ganz bedeutend um die Naſe. Bei den meiſten 
Leuten iſt die Naſe überhaupt das einzige Her⸗ 
vorragende, was ſie an ſich haben. Gewöhnlich 
gebraucht man die Naſe zum Riechen, man folgt 
darin ſozuſagen dem Inſtinkt. Viele Leute ſtecken 


und 


in Ausſicht 


ft geſtern ganz unerwartet in Peking eingetroffen Iftimmte Vorſchläge könne er noch nicht machen, 


Thorner 


Illdeulſche 3 


| Erſcheint Faſt⸗täglich. 


und hat bei Walderſee ſeine Aufwartung gemacht. 
Der Weltmarſchall bewirtete Tuan mit franzöſiſchen 
Sekt und gewann in der etwa 7 Stunden 
dauernden Unterredung die Ueberzeugung von der 
völligen Unſchuld Tuans. Es wird uns hierzu aus 
London vom 18. telegraphiert: Daily Mail be⸗ 
richtet über die Unterredung des Prinzen Tuan 
bei Walderſee, daß dieſelbe einen recht herzlichen 


Charakter gehabt und daß Tuan zum Schluſſe 


ein Hurrah auf die deutſche Armee ausgebracht 
habe. Tuan bleibt als Gaſt des Weltmarſchalls 
in Peking und wird das ihm von Walderſee 


freundlichſt zur Verfügung geſtellte Asbeſthaus 
bewohnen. 


Am Nachmittag hielt Tuan eine 
Parade über die deutſchen Truppen ab, die von 
herrlichſtem Wetter begünſtigt war. Tuan ſprach 
ſich über die Haltung recht anerkennend aus. 
Bei dem dann folgenden Salutſchießen wurden 


nur 12 Kanoniere ſchwer verletzt. — Wie in 


Pekinger diplomatiſchen Kreiſen verlautet, ſoll 
Tuan im nächſten Sommer zur Dienſtleiſtung 
des Domnauer Huſarenregiments nach Deutſch⸗ 
land abkommandiert werden. — Der Standard 
meldet aus Tientſin von geſtern: Graf Walder⸗ 
ſee hat Lihungtſchang gegenüber den Wunſch 
ausgeſprochen, daß derſelbe an dem nächſten 
deutſchen Kaiſermanöver teilnehmen möchte. 
Lihungtſchang hat die Erfüllung des Wunſches 
geſtellt, wenn ihm die Reiſekoſten 
vergütet werden. 


Provinzielles. 

Culmſee, 18. Februar. Der hieſige „Culm⸗ 
ſeer Anzeiger“ wird vom 1. April ab in 
einer Morgen- und Abendausgabe erſcheinen und 
wird dann das zweite Blatt unſerer Provinz 
ſein, das in zwei Ausgaben erſcheint. Die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle des Blattes beabſichtigt, in Thorn 
eine Filiale zu errichten. — Die nächſte Stadt⸗ 
verordneten verſammlung wird ſich 
u. a. mit dem Plane der Errichtung einer elek⸗ 
triſchen Straßenbahn zu beſchäſtigen 
haben. Vorgeſehen ſind zunächſt fünf Linien. 
Die elektriſche Kraftſtation ſoll im Souterrain des 
neuen Rathauſes untergebracht werden. 

Danzig, 18. Februar. Eine Verſamm⸗ 
lung Danziger Meſſerſtecher 
tagte geſtern im Apolloſaale. Anweſend waren 
etwa 300 Perſonen. Der Vorſitzende eröffnete 
die Verſammlung mit einem Hoch auf die Dan⸗ 
ziger Strafkammer, in das alle Anweſenden 
begeiſtert einſtimmten. Sodann führte der Vor⸗ 
ſizende etwa Folgendes aus: Seit einigen 
Jahren werde die Meſſerſtecherei, die ſolange 


alleiniges Spezialeigentum des nordiſchen Venedig 


geweſen, auch in anderen Städten mit mehr 
oder weniger Erfolg nachgeahmt. Der Vorſtand 
ſei deshalb zu der Ueberzeugung gekommen, daß, 
um die Originalität der alten Hanſaſtadt in 
dieſer Beziehung zu wahren, eine andere Form 
der Meſſerhandhabung durchaus nötig ſei. Be⸗ 


empört geweſen und entſchloſſen ſein, auf Schaden⸗ 
erſatz zu klagen. 


der Vorſtand habe jedoch zwei Deligierte nach 
China geſandt, die bei der dortigen Sekte vom 
großen Meſſer ſich über die neueren Arten dieſes 
Sports gehörig informiren ſollen. Er empfehle, 
eine definitive Beſchlußfaſſung bis zu deren Rück⸗ 
kehr aue Die Verſammlung ſtimmte 
dieſem Vorſchlage mit lebhaftem Beifall zu. 
Ferner wurde einſtimmig beſchloſſen, an die 
Heubuder Brandſtifter ein Huldigungstelegramm 
abzuſenden. Als Gaſt wohnte der Verſammlung 
der Vorſitzende des dortigen antiſemitiſchen Agita⸗ 
tionskomitees bei. Derſelbe fragte an, ob die 
Verſammelten vielleicht geneigt wären, bei einem 
eventuellen antiſemitiſchen Krawall ihre Kräfte 
dem Komitee zur Verfügung zu ſtellen. Dieſe 
Anfrage hatte den Erfolg, daß der betreffende 
Herr ſchleunigſt an die friſche Luft befördert 
wurde. — Man ſieht es, zur Unterſtützung anti⸗ 
ſemitiſcher Pläne giebt ſich nicht einmal ein 
Danziger Meſſerheld her. (D. Schriftl.) 
Graudenz, 18. Februar. Ein ſonder⸗ 
bares Vorkommnis hat ſich in der ver⸗ 
floſſenen Nacht hier ereignet. Ein hieſiger Ver⸗ 
ein feierte ein chineſiſches Koſtümfeſt. Beim Heim⸗ 
wege wurde eine Chinadame von einem gutge⸗ 
kleideten Herren angeſprochen und nach einem un⸗ 
belebten Platze gelockt. Hier — verabſchiedete ſich 
der ſaubere Fremde mit dem Vorgeben, er habe 
ſich gefürchtet, allein nach Hauſe zu gehen und 
danke ſehr für die liebenswürdige Begleitung. 
Die Dame ſoll über das ungalante Betragen und 
die Rückſichtsloſigkeit des Mannes aufs höchſte 


Konig, 18. Februar. Ein neuer ſen⸗ 
ſationeller Kleiderfund wurde 
heute Mittag auf dem Dache des Rathauſes 
gemacht. Man fand dort nämlich einen Hoſen⸗ 
knopf mit einem etwa 1 Quadratzentimeter großen 
Tuchſtücke daran. Der wichtige Fund wurde 
ſofort dem Kriminalkommiſſar Kracht zugeführt, 
der mit Hilfe einiger mit Winter intim befreundet 
geweſener Gymnaſiaſten, ſo vor allem des Sekun⸗ 
daners Boeck, die Identität feſtſtellte. Letzterer 
erkannte den Knopf ſofort als zu den Winter⸗ 
ſchen Hoſen gehörig, die der Ermordete am 11. 
März getragen hat. In der linken Ecke des 
Tuchzipfels befinden ſich einige Blutflecke. Die 
Aufregung in der Stadt kennt 
keine Grenzen mehr, die militäriſche 
Beſatzung iſt um eine Kompagnie verſtärkt. Wie 
verlautet, wird von Seiten der Unterſuchungs⸗ 
behörde jetzt eine ganz neue Spur verfolgt. Eine 
ſenſationelle Verhaftung ſoll nahe bevor⸗ 
ſtehen. 


Lokales. 

Thorn, den 18. Februar 1901. 
— perſonalien. Dem Feuerwerksleutnant 

Weizenbrot ſoll, wie aus zuverläſſiger Quelle 

verlautet, die Schnalle zum „Hoſenbandorden“ 

verliehen ſein. 5 


eilun 


| Einzelpreis: 0,10 Mk. 


ſchadet es nichts, wenn fie hin und wieder einen nennen das: ſchnarchen. Wenn der Menſch auch 
Naſenſtüber bekommen. Der Menſch liebt feine | ohne Naſe geboren wäre, könnte er ſich doch an die 
eigene Naſe nie, denn er ſieht fie immer nur eigene Naſſe faſſen; auch könnte er ſich eine Naſe 


ſcheel an. Die arme Naſe muß ſogar für die 
Fehler anderer Körperteile büßen. Sind die Augen 
ſchlecht, ſo wird die Naſe angebrillt oder gar 
mit einem Zwicker maltraitirt. Hat jemand eine 
freche Schnauze und bekommt Hiebe dafür, ſo 
fallen ſie gewöhnlich auf die Naſe, kein Wunder, 
daß dieſelbe manchmal verſchnupft iſt. Die Naſe 
iſt feſt ins Geſicht gewachſen, ſie kann aber 
trotzdem allerlei gymnaſtiſche Bewegungen machen. 
Kaum erwacht man, ſo ſpringt ſie einem ſofort 
in die Augen; iſt ſie einem kalten Zuge ausge⸗ 
ſetzt, ſo fängt ſie an zu laufen; ſie kann dies, 
trotzdem ſie nur ein Bein hat, nämlich das 
Naſenbein. Eigentlich ſollte ſie auch fliegen 
können, denn ſie hat zwei Naſenflügel. Aber 
wahrſcheinlich nennt man dieſelben deshalb 


fie aber überall hinein, wo fie nicht hingehört, Flügel, weil fie als muſikaliſche Inſtrumente be⸗ 
ind je größer der Inſtinkt, deſto tiefer ſtöbern] nutzt werden. Die Naſe macht auf ihnen Muſik, 
fie mit der Naſe darin umher. Solchen Leuten! wenn der Eigentümer ſchläft. Boshafte Menſchen 


machen. Jedes Kind kann nämlich Naſen 
machen. Böſe Buben machen ſie hinter dem 
Rücken ihrer Lehrer und Eltern. Die Naſe ge⸗ 
hört zum Geſchlecht der Säugetiere, denn es 
paſſirt ihr oft, daß ſie Junge bekommt. Wenn 
ein Sänger durch die Naſe ſingt, dann rümpft 
der Dirigent ſeine eigene Naſe. Viele Leute 
ſprechen durch die Naſe, ihnen ſollte man die 
Würmer aus der Naſe ziehen. Die Naſe wird 
ſogar als Tanzboden benutzt, denn oft hört man 
den Ausdruck: „Ich laſſe mir nicht länger auf 
der Naſe herumtanzen!“ Die Naſen kommen 
in den verſchiedenartigſten Formen vor; die 
artigſte von allen iſt das Stumpfnäschen ider 
Soubrette. Hat jemand eine Naſe wie ein Löſch⸗ 
horn, ſo iſt er gewöhnlich ein Küſter. Eine ält⸗ 
liche Dame, die einen Mops am Schnürchen 
führt, trägt auch faſt immer eine Mopsnaſe zur, 
Schau. Es giebt Menſchen, welche gerade Naſen 


1001. Jahrgang. 
Nummer! 


1. 


— der antiſemitiſche Kulturverein hielt 

geſtern im hieſigen Preſſehauſe einen Vortrags- 
abend ab, der ſehr zahlreich beſucht war. Herr 
Dr. Liebermann ſprach über: „Geiſtes⸗ 
verwandtſchaft zwiſchen Antiſemi⸗ 
ten und Boxern.“ Der Thorner „Poſt“ 
zufolge führte der Vortragende etwa Folgendes 
aus. Die Chinaexpedition ſei um fo lebhafter 
zu bedauern, als ſich unter unſeren Truppen 
ſicherlich viele Antiſemiten befinden, die nun ge⸗ 
zwungen ſeien, gegen verwandte Elemente anzu⸗ 
ſtürmen. Man mache den Antiſemiten den Vor⸗ 
wurf, daß ſie jeder Aufklärung abhold ſeien, auf 
die Antiſemiten treffe das ebenfalls zu. Wie die 
Boxer die Träger der Reaktion, ſo ſeien die 
Antiſemiten die Träger der Verdummung. Und 
in dieſer geiſtigen Umnachtung liege die Urſache, 
daß ſich beide Parteien mit einer anſtändigen 
Umgebung nie vermiſchen werden. Beide Parteien 
ſeien Hetzer, beide benutzten das Meſſer bezw. 
Wurfſteine recht meiſterlich. — Die „Thorner 
Poſt“ fügt hinzu, es wäre zu bedauern, daß 
dieſer hochbedeutſame Vortrag nicht vor jüdischer 
Zuhörerſchaft gehalten worden ſei, derſelbe hätte 
dann gewiß dazu beigetragen, die jüdiſche Bevöl⸗ 
kerung von der Ungefährlichkeit des Antiſemitis⸗ 
mus zu überzeugen. — Wir müſſen ſagen, daß 
die Vergleiche des Herrn Liebermann etwas 
hinken. Unſeres Erachtens konnte der Lieber⸗ 
mannſche Vortrag nur den Zweck haben, den 
Antiſemiten zu ſchmeicheln, denn zwiſchen einem 
relativ auf ſo hoher Stufe ſtehenden Kulturvolke, 
wie es die Boxer ſind, und zwiſchen dem antiſe⸗ 
mitiſchen Volke, das noch gar keine eigene Kultur 
bezw. es zu keiner wieder gebracht hat, ſeit es 
den Ruhm anſtändiger Geſinnung verlor, iſt ein 
Vergleich jo leicht doch nicht. 
— die Liedertafel beabſichtigte bekanntlich 
eine öffentliche Wiederholung der „Mordgrund⸗ 
bruck“. Dieſelbe mußte jedoch unterbleiben, weil 
die hieſige Cenſurbehörde das Stück nicht freige⸗ 
geben hat. Dafür hat der Verein nun beſchloſſen, 
„Lohengrin“ in allernächſter Zeit zur Aufführung 
zu bringen. Die Rolle der Elſa wird der 
rühmlichſt bekannte Damenimitator Herr N., der 
bekanntlich die Amalgunde in der „Mordgrund⸗ 
bruck“ mit fo großem Beifall geſpielt, creiven. 
Ein anderes Mitglied läßt ſich bereits das Haar 
lang wachſen, um die Ortrud recht lebenswahr 
wiedergeben zu können. Ohne Frage ſtehen uns 
bedeutende Genüſſe in Ausſicht. 

— 11. vortrag. Am nächſten Freitag findet 
im Wiener Cafés zu Mocker ein evangelischer 
Familienabend ſtatt, bei dem ein hochintereſſanter 
Vortrag über: „Die Sezeſſionsſpiele in Unter⸗ 
ammergau“ gehalten werden wird. Anſang 
7 Uhr, Ende nach 11 Uhr. 

— herr Theaterdirektor Emanuel Strieſe 
bittet uns, mitzuteilen, daß er unerwartet ein⸗ 
getretener freudiger Familienereigniſſe halber 
ſeine hier ſo plötzlich unterbrochene Spielſaiſon 
erſt im März 1983 wieder aufnehmen könne. 


beſitzen, aber die meiſten Naſen beſchreiben Bogen 
das haben ſie wahrſcheinlich den Journaliſten 
abgeſehen. Die Spanier haben bekanntlich ſehr 
lange Naſen. Es iſt ihnen ſchon ſo oft daran 
gezogen worden, daß ſie ſich daran gewöhnt 
haben, mit langer Naſe abzuziehen. An der 
Naſe kann man dem Menſchen nicht immer an⸗ 
ſehen, wes Geiſtes Kind er iſt, wohl aber an 
der Art und Weiſe, wie er feine Naſe ſchneuzt. 
Die Naſe kommt in den verſchiedenſten Far ben 
vor. Aus ihnen könnte man leicht die amerika⸗ 
niſche Flagge herſtellen. Man nehme die Naſe 
eines gewohnheitsmäßigen Weintrinkers — rot; 
dann die eines naſeweiſen Menſchen — weiß und 
die eines ſtarken Schnapstrinkers — blau. Daun 
haue man jedem derſelben einen Schlag auf die 
Naſe, daß er Sterne ſieht und die amerikaniſche 
Flagge iſt fertig. Jetzt iſt es aber die höchſte 
Zeit, daß ich mich entferne, ſonſt komme ich viel⸗ 
leicht nicht mit heiler Naſe davon. 
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Die für Abonnementbillets ausgegebenen Gelder 
werden bis zu dieſem Zeitpunkt mit 1¼ pCt. 
verzinſt werden. 

— das hieſige antiſemitiſche Organ beab⸗ 
ſichtigt, eine neue täglich erſcheinende Beilage her⸗ 
auszugeben; und zwar ſoll dieſelbe eine wortge⸗ 
treue Ueberſetzung der hier erſcheinenden „Gazeta 
Torunska“ bilden, um auf dieſe Weiſe das Deutſch⸗ 
tum fördern zu helfen. Wie verlautet, ſoll dieſes 
Unternehmen aus Staatsfonds und Mitteln des 
Alldeutſchen Verbandes ſubventionirt werden. 

— die herren Ingenieure, die bei der 
Inſtallation der Podgorzer Straßenbeleuchtung 
thätig geweſen ſind, haben einen ehrenvollen Ruf 
nach Berlin erhalten. Der dortige Magiſtrat be⸗ 
abſichtigt, die Berliner Straßenbeleuchtung nach 
Podgorzer Muſter zu reformiren. 

— das Uuratorium der hieſigen Fortbil⸗ 
dungsſchule beabſichtigt, wie wir hören, den 
Lehrplan der Fortbildungsſchule völlig umzuge⸗ 
ſtalten. Man hat nämlich die Erfahrung gemacht, 
daß auf Rechnen und Deutſche Sprache zu viel 
Zeit verwandt werde, während das Zeichnen, ins⸗ 
beſondere das Fachzeichnen, bisher viel zu wenig 
Berückſichtigung gefunden habe Es ſoll deshalb 
für das Fachzeichnen eine beträchtliche Anzahl 


neuer Stunden in den Lehrplan eingeführt wer⸗ 


den. Dieſe Abſicht wird gewiß bei allen Freun⸗ 
den und Gönnern der Schule mit großer Freude 
begrüßt werden. 

— wegen unerlaubten Badens in der 
weichſel iſt der Musketier Huhn von der 
1. Kompagnie Infanterieregiments Nr. 21 zu 
drei Tagen Mittelarreſt verurteilt worden. 

— Ein großer Brand entſtand heute früh 
im Herzen einer jungen Dame. Wie wir hören, 
ſoll ee die Urſache ſein. g 

— Eine große Beitellung auf Thorner 


d Honigkuchen iſt vom engliſchen Kriegsamt aus 


Anlaß der Thronbeſteigung für die Truppen in 
Südafrika bei den hieſigen Fabriken gemacht 
worden. Den Victorinchen ſoll das Bild König 
Eduards mit neueſter, eigenhändig geknüpfter 
Kravatte aufgedruckt werden. 

— t. Der Wagen Nr. 5 der elektriſchen 
Straßenbahn überfuhr heute Vormittag in der 
Breitenſtraße einen trotz der großen Kälte voll⸗ 
ſtändig entwickelten Maikäfer. Der Wagen wurde 
infolge dieſes Unfalls aus dem Gleiſe gehoben 
und konnte erſt nach einſtündiger, angeſtrengter 
Arbeit zurückgebracht werden. Der Verkehr 
wurde durch Umſteigen vermittelt. 

— 4. Ein bedauerlicher Unglücksfall er⸗ 
eignete ſich geſtern auf dem hieſigen Hauptbahn⸗ 
hofe. Der Arbeiter Sz. geriet beim Rangieren 
zwiſchen die Puffer und erhielt dabei eine ſolche 
Quetſchung, daß dem Bedauernswerten eine große 
Anzahl in der Bruſttaſche verborgener Zigarren 
total zerdrückt wurde. Der Unglückliche iſt erſt 
ſeit vier Wochen verheiratet. 


Zwei Lehrlinge, | 


die Luft haben, das Schuhmacher⸗ 
handwerk zu erlernen, können ſich 
melden. Wo? ſagt die Geſchäfts⸗ 
ſtelle des Blattes. Dieſelben erhalten 
außer vorzüglicher, liebevoller Behand⸗ 
lung täglich 1,50 Mk., 3 Flaſchen 
Bier und ein Päckchen Nr. 100. Falls 
dieſelben auswärts wohnen, wird zur 
Abholung und Rückfahrt an jedem 
Morgen und Abend Fuhrwerk geſtellt. 
Austritt zu jeder Zeit geſtattet. Bei 
genügenden Leiſtungen wird eine 
Tantieme gezahlt. 


Ein herrſchaftlicher 
Diener 


der gut mit Pferden umzugehen ver⸗ 
ſteht, ſucht von ſofort Stellung. Off. 
unter A. B. erbeten. 


Lerne 


> Eine 


Reporterin, 


die in beſſeren Kreiſen gut 
eingeführt iſt, wird für eine 
größere, zweimal tagende 
Kaffeegeſellſchaft gegen feite 
Bezüge geſucht. Bewerberin 
muß auf einer hohen ſitt⸗ 
lichen Stufe ftehen., alſo be⸗d 
teits das 50. ii 


Die 


überſchritten haben. Offerten 
unter „Klatſchbaſe“ an die 
Geſchäftsſtelle erbeten. 
Dre 


Geſunde, kräftige 


AMME 


von ſofort gewünſcht. Ein Gärtner 
ſucht in derſelben Branche Beſchäfti⸗ 
gung. Näheres in der Geſchäftsſtelle. 


Ein junger Mann, 
der ſehr gut mit der Fabrikation von 
Käſe Beſcheid weiß, bietet ſeine Dienſte 
als ein ſolcher an. Off. unter N. N. 
an die Geſchäftsſtelle erbeten. 


Buren nach dem Grundſatze: Gefangene werden 


Zum Vertrieb einer 


> 44 
Kunſtverein „Preſſe“. 
Daſelbſt ſind die bei dem Geburtagsfeſt des 
Herrn Horn⸗Mo cker nicht aufgebrauchten Fackeln 
billigſt abzugeben. 
Wiederverkäufer erhalten hohen Rabatt. 


liberalen 


als Mittel zur Bekämpfung der Special⸗ 

demokratie beſtens zu empfehlen. 
Polniſche Conſumenten erhalten Por: 

zugspreiſe. g 


— Es iſt die Erfahrung gemacht worden, 
daß beim hieſigen Fernſprechamt die Vermittlung 
jo ſchnell vor ſich geht, daß dem Anrufer nicht 
einmal ſo viel Zeit übrig bleibt, um ſich auf 
das, was er ſprechen will, richtig zu beſinnen. 
Es iſt deshalb angordnet worden, daß dieſe 
Ueberſtürzung im Vermitteln in Zukunft nach 
Möglichkeit eingeſchränkt werde. — Es ſoll ſogar 
ſchon vorgekommen ſein, daß in einer Zeit von 
5 Minuten die Sprechluſtigen bereits verbunden 
waren. Die Menſchen ſind doch keine Ar⸗ 
beitsſklaven. 

— hpatentliſte, mitgeteilt durch das internationale 
Patentbureau von Eduard Meſſingbeck-Danzig: Patent 
iſt erteilt auf ein höchſt praktiſches Strumpfband mit 
automatiſcher Schließvorrichtung für Edurd King in 
Firma Großbritannien und Irland. - 

— Eine Novelle zur Gerichtsvollzieher⸗ 
ordnung iſt von konſervativer Seite beantragt 
worden. Der Antrag lautet dahin, einen neuen 
Paragraph des Inhalts einzufügen, daß den 
Gerichtsvollziehern ein Pfändungsrecht nach 12 
Uhr nachts nicht mehr zuſtehe. Für den Antrag 
ſpricht ſich auch eine Petition aus, die von hie⸗ 
ſigen Wurſthändlern an die zuſtändigen Behörden 
gerichtet worden iſt. 

— Strafkammerſitzung vom 18. Februar. Zur 
Verhandlung ſtanden zehn Sachen an. Die Anklage in 
der erſten Sache richtete ſich gegen den Arbeiter Wladis⸗ 
laus Skrczikoczkezwinski aus Culm und hatte das Delikt 
der Verläumdung zum Gegenſtande. Der der Anklage 
zu Grunde liegende Thatbeſtand iſt folgender: Bei 
Sk. erſchien am 17. November v. Is. die Arbeiterfrau 
Kosczlocka und erzählte ihm: Denken Sie nur, mir iſt 
dem Bürgermeiſter ſein Geiſt erſchienen. Sk. ſoll da⸗ 
rauf auf polniſch geantwortet haben: Unſinn! Entweder 
Sie haben einen Geiſt geſehen, oder den Bürgermeiſter. 
Beides bei einander, das giebt's nicht. In dieſer Aeußerung 
erblickt die Anklagebehörde eine ſchwere Verläumdung, 
Der Vertheidiger wies darauf hin, daß die Aeußerung 
ſich nicht auf eine beſtimmte Perſon bezogen habe. 
Bürgermeiſter gebe es viele in der Welt, und darunter 
auch ſolche, bei denen das Vorhandenſein von Geiſt 
thatſächlich nicht nachweisbar ſei. Eine beleidigende Ab⸗ 
ſicht dem gegenwärtigen Stadtoberhaupt gegenüber habe 
bei dem Angeklagten nicht vorgelegen. Der Gerichtshof 
ſchloß ſich dieſer Ausführung an und erkannte auf Frei⸗ 
ſprechung. Die übrigen neun Sachen wurden vertagt. 


Deutſcher Sprachverein. 
Sprachecke. 

Frage? Was iſt richtig, „heiraten“ oder ver⸗ 
heiraten? — Antwort: Natürlich beides! Haben Sie 
glücklich gewählt und iſt die Ehe angenehm, ſo haben 
„geheiratet“. Iſt „ſie“ eine Tantippe, fo haben Sie ſich 
eben „verheiratet“. 

Empfehlenswerte Ver deutſchungen: 
Mariage = Anfang vom Ende; pikant = mit Maden; 
Leutnant = Staatsbürger allererſter Güte; chriſtlichſozial 
= Unfinn; antiſemitiſch = ſchwachſinnig; Hypotheken⸗ 
bank — Verbrecherklub; Bund der Landwirte = Seufzer⸗ 
laube. Agrar⸗Korreſpondenz = Klagelieder Jeremiae. 
3 —ů —ð —u— — —— i:). —„— 


Kleine Chronik. 
* Eine neue Erfindung iſt von den 
Buren gemacht worden. Bekanntlich handeln die 


——— 


hal 
hal 


ſoeben komponierten 5 


Schwerinspolka 


wird ein redegewandter Herr, am 
liebſten Reichstagsabgeordneter a. D. 
gegen hohes Salair gejucht. 


1 


Spritfabrik von Salto 


empfieht als Specialität 


Schnaps, 


halten iſt ihm gewiß leicht geworden. 


nicht gemacht. Sie entblößen ihren Gefangenen 
vielmehr nur einen Teil des Hinterleibes und 
verſehen denſelben mit einem Brandzeichen. Das 
Glühendmachen eines Brenneiſens nahm jedoch 
ſtets eine geraume Zeit in Anſpruch. Einem 
genialen Burenführer iſt es nun gelungen, einen 
Apparat zu konſtruieren, der, ähnlich wie unſere 
Brennapparate für Brandmalerei, durch Benzin 
erhitzt wird. Da die Engländer bekanntlich ein 
recht dickes Fell haben, ſo mußte der Apparat 
mit einem beſonders ſtarken Platinſtift ausge⸗ 
rüſtet werden. Es ſoll mit dieſem Apparat ſchon 
gelungen ſein, ſogar das Bildnis Chamberlains 
auf den unteren Rücken der Gefangenen zu 
zeichnen. Von engliſcher Seite verhält man ſich gegen 
die Vorzüge dieſer neuen Erfindung noch ab⸗ 
lehnend. 

* Eigenartige Zuſtände müſſen im 
ehemaligen Kurfürſtentum Heſſen geherrſcht haben. 
§ 145 des dort beſtehenden Bürgergardengeſetzes 
beſagte, daß, wenn die Bürgergarde einer Land— 
gemeinde keine 50 Mann zählt, ſie keinen Haupt⸗ 
mann haben ſoll, ſondern bloß einen Leutnant, 
einen Feldwebel und auf je 10 Mann einen Unter⸗ 
offizier. In manchen kleineren Dörfern beſtand 
nun nachgewieſenermaßen die Bürgergarde aus 
nur 4 Mann. Sie durfte zwar nach dem oben 
erwähnten $ keinen Hauptmann haben, mußte 
aber mit einem Leutnant, einem Feldwebel und 
einem Unteroffizier verſehen ſein. Sonach wurde 
der vierte Mann von drei Vorgeſetzten kommandiert. 
Amüſant iſt es, darüber nachzudenken, wie dieſer 
vierte Mann einige namentliche Kommandos 
exekutiert haben mag. Was wird er wohl ange⸗ 
fangen habeu, wenn ihn der Kommandeur ver⸗ 
ſammelte, ihn einen Kreis formieren ließ und 
ſchließlich rief: „Auseinander, marſch!“ Was 
mag er gethan haben? Oder poſito, er wurde 
im Notfalle zur Landesverteidigung gebraucht 
und erhielt Befehl, ſich auf ein feindliches Regi⸗ 
ment zu werfen und Bataillonsfeuer zu geben. 
Oder er ſollte einen Kegel formieren, dergeſtalt 
vorrücken und im entſcheidenden Moment beide 
Flügel entfalten, — welche Anſtrengung wird 
ihn das gekoſtet haben, da er nicht einmal einen 
Flügel hatte! — „Auf den erſten Zug links 
deployiert, Diviſion links um!“ Wie ſollte der 
Kerl deployieren? — „Oeffnet die Glieder:“ 
Ohne Unbilligkeit konnte das niemand von ihm 
verlangen. Höchſtens das Maul hätte er auf⸗ 
ſperren können. — „Auf den erſten Zug ſchließt 
die Kolonne!“ Der Zug hätte ſich wohl ſchon 
thun laſſen, die Kolonne aber iſt bedenklich. Da⸗ 
gegen gereichte es einem ſolchen Bürgergardiſten 
zum Vorteil, daß man, wenn er wegen Dienſt⸗ 
vergehens eingeſperrt wurde, ihn ſogleich wieder 
freilaſſen mußte, ſobald die bewaffnete Macht 
des Ortes requiriert wurde. Auch das Schritt⸗ 
Ferner 
brauchte er nicht zu befürchten, daß ihm ein 


Hmtermann auf die Ferſen träte. Nehmen wir 
an, daß der Mann gleichzeitig Tambour war, ſo 
muß es doch gewiß originell ausgeſehen haben, 
wenn er morgens umherwandelte und ſich ſeine 
eigene Reveille ſchlug. Zu bedauern war der 
arme Teufel unbedingt. 


Neueſte Nachrichten. 

Berlin, 18. Februar. Der Reichs⸗ 
kanzler Graf Bülow ſpendete 3000 Mk. als 
Beitrag zur Errichtung eines Liebknecht⸗ 
Denkmals. 

Berlin, 18. Februar. Das Aelteſten⸗ 
kolleginm der Berliner Kaufmann⸗ 
ſchaft wurde geſtern vom Grafen Bülow 
empfangen. Der Reichskanzler kam auch auf die 
geplante Zollerhöhung zu ſprechen und betonte, 
man ſolle ſeine Agrarreden nicht falſch verſtehen. 
Die Agrarier ſeien eben auch nur Menſchen, die 
ſich mit ſchönen Phraſen leicht übers Ohr hauen 
laſſen. Er denke nicht daran, in Wahrheit zu 
dem von jener Seite beabſichtigten Brotwucher 
die Hand zu bieten. Seine Reden ſeien nichts 
weiter als ein Tric, um die Kanalvorlage in 
Sicherheit zu bringen. 

Konitz, 18. Januar. Anläßlich der Ver⸗ 
urteilung Lewys hatten geſtern das Gebäude des 
„Konitzer Tageblatts“ und viele Privatgebäude 
Flaggenſchmuck angelegt. — Abends waren die 
Gebäude prächtig illuminiert. — 

Wien, 18. Februar. Bei der geſtrigen 
Parlamentsſitzung wurden 9 deutfchradi- 
kale Abgeordnete ſchwer, 7 Jungtſchechen leicht 
verletzt. 

Utrecht, 18. Februar. In Berichti⸗ 
gung unſerer früher gebrachten Nachricht iſt 
mitzuteilen, daß Präſident Krüger nicht 
das Kreuz des Allgemeinen Ehrenzeichens ſondern 
das „Allgemeine Ehrenzeichen in Silber“ erhalten 
hat. (So erſcheint die Nachricht ſchon glaub⸗ 
würdiger. D. Schriftl.) 

London, 18. Februar. „Daily Mail“ be⸗ 
richtet aus Peking vom 17: Prinz Tu an hat 
ſich in der letzten Nacht unter Mitnahme des 
Walderſee'ſchen Asbeſthauſes heimlich aus Peking 
entfernt. Unter den Geſandten herrſcht große 
Aufregung. 


Literariſches. 

Empfehlenswerte Bücher. „Der Wert der modernen 
Maſſagekur und ihr Einfluß auf die Entwickelung des 
weiblichen Körpers. Auf Grund eingehender Studien 
ſachgemäß dargelegt von Sternberg, königlich preußiſcher 
Zuchthäusler und Bankier a. D.“ 

„Wie ſoll ich mich benehmen? von Frieda Woyda. 
— Beſonders jungen Mädchen und allen, die es werden 
wollen, ſehr zu empfehlen. 

Wie werde ich ein gewiegter Falſchſpieler? von Mr. 
Edward. Zum Gebrauch in harmloſen Klubs ſehr em⸗ 
pfehlenswert. 

Der neue engliſche Kurs, Broſchürenverlag der Kreuz⸗ 
nn Sehr intereſſant! Sollte auf keinem — Kloſet 
ehlen 


Donnerstag, den 21. Februar: 


des Schützenhauſes 


a: VORTRAG: 


„Warum findet man in der Umge⸗ 
bung von Thorn kein Gold?“ 


Eintritt frei! 


Gäſte willkommen! 
eee 


#andschuhe 


far Herren von Bockleder 
Heinrich Pfriem, 


Handschuhmacher. 


Artushoff aal: 
Die 2 Tageszeiten. 


Dr 


FFF 
Seinen ff. geräucherten 3 


Schinken 


empfiehlt 
M. Metzker, 
Fleiſchermeiſter. 


Mein Abkömmling, 


Fuchswallach 5˙6“ groß, in allen 
Gängen geritten, auch als Damen⸗ 
pferd paſſend, preiswert zu verkaufen. 
? Wagner, 
Ritterautsbeſitzer auf Polu. Crone. 


Kin schon gebr. Hirschgeweih 
wird wegen plötzlich eingetretener 
Witwenſchaft billig abgegeben. Off. 
unter „Dreieckiges Verhältnis“ an die 
Geſchäftsſtelle erbeten. Junge Frauen 
ſeien auf dieſe günſtige Kaufgelegen⸗ 
heit noch beſonders hingewieſen. 


Junge Dame 


ſucht den achten, am liebſten 
an ſoliden, tüchtigen jungen Mann. 
Beamte bevorzugt. Offerten unter 
„Familjenanſchluß“ in der Geſchäfts⸗ 
ſtelle niederzulegen. 


Möbliertes Zimmer 
wegen aufgehobener Verlobung ſo⸗ 
fort zu vermieten. 

Brückenſtraße 111. 


Anna! 
Kehre zurück! Unſer Haus- 
freund hat alles vergeben und wird 
dich mit offenen Armen empfangen. 
dein betrübter Gatte. 


empfiehlt 


Verantwortlicher Schriftleiter: Waldemar Mattiat. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Geſ. m. b. H., Thorn. 
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